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Vei Anzio nahezu 29V999 VKT. vernichlet
Energischer Einsatz unserer Schlacht - und Kampfflugzeuge gegen Ausladungen und Transportflotte

Berlin , 29 . Jan . (Eig . Funkmeldung .) Im Laufe des
27. Januar und in der Nacht zum 28 . Januar wurde das
britische Landungsunternehmen bei Anzio  durch wieder¬
holte energische Vorstöße deutscher Schlachtflugzeuge , wei¬
terhin empfindlich gestört . Während des ganzen Tages
griffen unsere Schlachtflieger ohne Rücksicht auf die ihnen
entgegenstehende starke feindliche Jagd - und Flakabwehr die
Schisssansammlnngen in der Bucht , ferner Material - und
Munitionslager sowie Truppen - und Kraftfahrzeugaus¬
ladungen im Hafengebiet von Anzio an . Nach den vielfach
im Tiefflug abgeworfenen Bomben wurden Brände und
Explosionen auf den Kaianlagen beobachtet . Bei dem Ver¬
such , unsere Flieger von ihren Zielen abzudrängen , wurden
drei britische Flugzeuge abgeschossen.

- Schwere Kampfflugzeuge starteten in der Nacht zum
28 . Januar erneut mit schweren Bombenlasten gegen die
britische Transportflotte . Wie der WehrmachtLericht meldet,
führten diese Angriffe zur Ausschaltung weiterer sechs
Transporter mit zusammen 34 000 BRT . für die laufenden
Operationen , womitHich der Gesamtverlust an Versorgungs¬
tonnage des Feindes stark der 200 000 BRT .- Grenze nähert.
Ergänzend zu den gemeldeten Schiffsverlusten der Briten
am 26 . Januar ist durch unsere Aufklärer festgestellt wor¬
den , daß von den beschädigten Frachtern inzwischen ein
weiterer Dampfer von 3000 BRT . sowie zwei Landpngs-
fahrzenge gefunken sind.

* .

Die anglo -amerikanischen Schiffsverluste stellen immer noch
eine ansehnliche Tonnageziffer dar , schreibt der Marinemitarbei¬
ter der „Times " in der Wochenschrift „Mustradet London News " .
Cs lasse sich weiterhin das Wort Churchills , das er vor einem
Jahr sprach , anwenden : „Die Schiffsoerluste , die wir erleiden,
stören uns und halten unsere Operationen auf . Sie hindern uns,
in voller Stärke in Aktion zu treten und verlängern auf diese
Weise den Krieg mit seinen im voraus nicht berechenbaren Zu¬
fälligkeiten ."

Man solle sich das klar vor Augen Haltens betont der Ma¬
rinemitarbeiter , daß die Schlacht auf den Weltmeer « »
noch nicht zu Ende sei.  Vor allem lasse sich noch nicht
sagen , man habe sie gewonnen oder sei über dem Berg . Zudem

seien Feind und Freund seit Kriegsbeginn hart am Werk , um
neue Massen zu erfinden , neue Taktiken und Methoden auszu-
denken.
' Hauptsorge der britischen Schifssreeder , schreibt die englische
Schiffahrtszeitschrift „Fairplay " , sei das große Problem des
Tonnageersatzes,  d . h. die Frage , wie man alle die bisher
erlittenen schweren Schiffsverluste wieder aufhole . „Das ist eine
Frage , die zweifellos immer akuter wird , je mehr der Würgegriss
England den Atem abdrückt ." Der Aufreibungsprozeß , den Eng¬
lands Handelsschiffahrt seit Kriegsbeginn durchmachte , lasse noch
keineswegs nach.

Mrilia im GMMilsM ruMersbsrt
Aus dem Landekopf bei Nettuno heraus griff der Feind am

28 . Januar den Ort Aprilia  an . Nach starker Artillerie -Vorbe-
reitung brandeten die feindlichen Angriffswellen mit Unterstützung
schwerer Panzer gegen die Verteidiger an . Nachdem mehrere
Angriffe blutig gescheitert waren , gelang es den Anglo -Amerika¬
nern , den Ort zu nehmen . Am 26 . Januar entrissen unsere Trup¬
pen dem Feind in schwungvollem Gegenangriff Aprilia
wieder,  zerschlugen weitere feindliche Vorstöße aus dem Lande¬
kopf und vernichteten hierbei insgesamt acht schwere feindliche
Panzer.

An der süditalienischen Front versuchte der Gegner am 25 . Ja¬
nuar am Westflügel wiederholt mit PanzermOerstützung im
Ausente - Tal  durchzubrechen . Unsere Panzer -Grenadiere wie¬
sen alle Angriffe blutig ab . Bei Cast elforte  konnte eine in
die Hand des Feindes gefallene Höhe durch eigenen Gegenstoß
zurückqewonnen werden . Angriffe gegen Castelforte scheiterten
im zusammengefaßten deutschen Abwehrfeuer.

Ueber den Rapido  nach Westen vorgedrungene feindliche
Kräfte wurden sämtlich über den Fluß zurückgeworfen.  Die
Verluste der Nordamerikansr an Gefangenen und Toten waren
hierbei besonders hoch.

Im Ostabschnitt der süditaliemscheu Front wiesen unsere Trup¬
pen einen feindlichen Vorstoß gegen Art eilt  ab . Schwächere,
im Schutz von künstlichem Nebel und mit Panzerunterstützunr
geführte feindliche Angriffe wurden , teils im Nahkampf , abge¬
wehrt und indische Soldaten als Gefangene eingebracht . Drei

, feindliche Vanzsr wurden vernichtet und Panzer -Bereitstellungen
bei Eassino  wirksam durrb icbmeres Artilleriefeuer bekämott

Aesiernnsskrise in Argentinien
Entsprach der Brnch mit der Achse dem Volkswillen?

Im Anschluß an die Bekanntgabe des Abbruchs Argentiniens
zu der Achse meldete Reuter den Rücktritt  des argentinischen
Zu sitz Ministers , des Innenminister Zwd des Land-
wlrkschaftsmtnisters.  Ferner sind drei hohe Beamte dem
Beispiel der Minister gefolgt.

Diese Regierungskrise in Buenos Aires läßt den Rückschluß
zu , daß kein « Einigkeit im Kabinett Ramirez  über
den Bruch Argentiniens zur Achse bestanden hat . Cs ist sehr zu be¬
zweifeln , daß das argentinische Volk den diplomatischen Akt seiner
Regierung billigt . So hebt z. B . die Schweizer Zeitung „Bund"
hervor / daß sich Ramirez nicht auf einen Beschluß des
argentinischen Parlaments  stützen köttne und es sich
daher erst erweisen müsse , ob er dem inneren Frieden diene . Di«

- „Berner Tagwacht " weist darauf hin , daß große Teile de» argen¬
tinischen Volkes auch heute noch deutsch -freundlich gesinnt seien.

*
Der unter dem anglo -amerikanischen Druck erfolgte Abbruch

der Beziehungen Argentiniens zu den Achsenmächten wird in den
USA und England mit Genugtuung verzeichnet . Aber zugleich
wird der argentinischen Regierung klargemacht , daß man in diesem
Abbruch nur einen ersten Schritt  sieht , dem weitere folgen
müssen . Man erwartet in Washington , daß Argentinien zahlreiche
Aufträge ausführen wird , denen sie auf der panamerikanischen
Konferenz vor zwei Jahren in Rio de Janeiro zugestimmt hätte.
Nach einem Kommentar der „New Park Times " zu Argentiniens
Bruch mit den Achsenmächten wird unmißverständlich zu verstehen
gegeben , daß man sich in Washington damit nicht zufrieden
geben  könne , denn , so meint „New Jork Times " , die Absendung
einer Note nach Berlin ändere an der Lage an sich nichts . Das
USA -Blätt geht sogar noch weiter und meint , das einzige Mittel,
durch das die Regierung Ramirez tatsächlich mit der Achse brechen
könne , sei die Beendigung ihres eigenen Daseins.
Aus alledem wird ersichtlich , daß die Regierung in Buenos Aires
wenig Freude an ihrem amerikahörigen Kur » erleben wird . Der
Druck aus Washington und London wird deswegen nicht Nachlassen.
Namentlich die USA werden nach ihrer alten Taktik Erpressung an
Erpressung reihen und immer neue Zugeständnisse Argentiniens
fordern.

Der bereits im Oktober ernannte neue argentinische Botschafter
für Washington , Adrian Escobar,  ist Donnerstag mit dem
Flugzeug nach den Vereinigten Staaten abgereist.

Die jetzt zum Abbruch der Beziehungen Argentiniens zu den
Achsenmächten vorliegenden ausländischen Pressestimmen unter-
strbichen die Tatsache , daß die Regierung Ramirez unter dem
stärksten Druck des USA -Jmperialismus steht . Der Abbruch der
Beziehungen ist als erste Abschlagszahlung Argentiniens an die
Jankers aufzufassen . Die „Berner Tagwacht " stellt fest , daß die
rücksichtslose Wirtschaftspolitik der Jankers Südamerika schon
mehr als eine Provinz  als einen gleichberechtigten Teil¬
haber betrachte . Wohl oder übel hätten Argentinien und Boli¬
vien unter dem Druck Washingtons aus die Linie der Alliierten
einschwenken müssen . Der Außenpolitirer der Schweizer Tages¬
zeitung „Bund " schreibt , freiwillig habe die argentinische Regie¬
rung nicht mit Pen Achsenmächten gebrochen . Sie habe von
zwei Nebeln das ihr kleiner erscheinende gewählt.

Auch in der japanischen Stellungnahme zum Abbruch der Be¬
ziehungen wird unterstrichen , daß Argentinien unter dem Zwang
der anglo -amerikanischen Machtpolitik keine andere Möglichkeit
sah , als sich dem Druck zu fügen . Der Korrespondent der Agen¬
tur Domei bemerkt dazu ergänzend , daß es nicht zuletzt auch die
Interessengegensätze zwischen USA und Eng¬
land  in Bezug auf Argentinien waren , die es diesem Lande er¬
möglichten , sich noch so lange zu behaupten . Aber auch die Eng¬
länder hätten sich jetzt dem Machtspruch der USA unterordnen
müssen.

Wie schon Reichsaußenminister von Ribbentrop in seiner Er¬
klärung zu dem Schritt Argentiniens betonte , ist England der wirk¬
liche Verlierer bei diesem diplomatischen Akt . Das bestätigt auch
der Korrespondent der Schweizer Zeitung „Tat " , der feststellt,
daß Berlin wohl eine Botschaft verliere , England  aber eine
effektive Niederlage in Argentinien erleide.  Die
USA seien die einzigen , die von dem Schritt Argentiniens profi-
terten . England werde somit in Argentinien zwangsläufig ein
Trabant der USA , und es sei im Begriff , sein « letzten Positionen
auf dem südamerikanischen Kontinent zugunsten des Jankee-
Imperialismus zu räumen.

SWItiis VrllnmKt von Meran
Obwohl vorauszusehen war , daß Moskau das Vermitt¬

lungsangebot Englands  und der Vereinigten Staaten
in der polnisch-  sowjetischen Streitfrage nicht annehmen würde,
hat die amtliche Bestätigung dieser Ablehnung seitens des Kremls
di« Unruhe in der britischen Oeffentlichkeit weiter verstärkt . Ge¬
bunden  durch die Vereinbarung von Teheran  wird die eng¬
lische Regierung nichts unternehmen , was die Sowjetunion bei der
Durchsetzung ihrer weitgehenden Territorialforderungen aufhalten
könnte.

Dadurch wird die Lage der polnischen Exilregierung in Lon¬
don immer schwieriger , zumal niemand ein Entgegenkommen der
Sowjetunion erwartet , die tm Besitz der Vollmacht von
Teheran  ihre für die europäischen Völker lebensbedrohlichen
Ausweitungspläne rücksichtslos verfolgt und an ihrer Verwirk¬
lichung schließlich nur durch die deutsch « Wehrmacht  ge¬
hindert werden kann.

Das llt die klar « Laae . die sich weder durchhin » Umbesetzung

der polnischen Exilregierung , noch durch besck727chtigende Kommen¬
tars der englischen und amerikanischen Presse ändern lassen wird;
denn Stalin führt nur aus , was ihm von Churchill und Roosevelt
unter dem Druck der Kriegsnotwendigkeiten zugestanden wor¬
den ist.

.HVN MlMkNMMr EOVNVM'
Die „New Jork Daily News " bringen einen für Gottes eige¬

ne » Land " bezeichnenden Beitrag zur bevorstehenden Präsi¬
dentenwahl.  Da die weiblichen Wähler bei der nächsten
Wahl eine große Rolle spielen werden , nimmt das Blatt an . daß
der republikanische Kandidat Tow Dewey,  der ein „Mann von
atemberaubender Schönheit"  sei , die meisten Aussichten
auf Erfolg haben wiro Das Mitglied des Repräsentantenhauses,
Walter Lynch , Hab« schon ironisch bemerkt , daß di« Präsidmtschafts-
wahl zu einem Schönheitswettbewerb  werde . Das Blatt
macht ferner darauf aufmerksam daß Dewey ursprünglich Opern-
star  werden wollte . Er sei möglich , daß er sich den Weg Ins
Weiße Haus rrltngen  werde.

Am -en M . Hanuar
Zum elften Mal iährt sich der historisch « SO. Janua , 1SS8,

der dem deutschen Volk in buchstäblich letzter Stund « di« Rettung
au « tiefster Not gebracht hat . Er ist heut » nicht mehr notwendig,
an dl« Borg «schichte  dieses Tages , an den Kampf Adolf
Hitlers und seiner Bewegung gegen national , Schmach und Ohn¬
macht , gegen politische Zerreißung und wirtschaftliches Chaos zu
erinnern . Diese Vorgeschichte Ist in alle deutschen Herzen und
Hirne genau so eingehämmert wie die Gigankik des Aufstiege,
der mit dem 30 . Januar 1933 begonnen hat . Was wir in diesen
Jahren der seelischen Wiedergeburt de» deutschen Volkes , der Schaf

' eit , der Wl " ' ' "fung einer wirklichen Reichseivheit , der Wiederherstellung der
nationalen Ehre , der wirtschaftlichen Gesundung und der Befrei-
ung aus den Sklavenfesseln von Versailles erlebten , das hat in der
Aufrichtung des Großdeutschen Reiches Adolf Hitlers sein « krö¬
nende Vollendung gefunden und ist uns allen zum größten Gkück
unseres ganzen Daseins geworden

Wir haben damals , je stolzer der Aufstieg war und j« größer
seine für alle Welt sichtbaren und fühlbaren Erfolge wurden , die
ganze Tragweite  des 30 . Januar 1933 zu erfassen geglaubt.
Heute aber wissen wir , daß zu dieser Zeit nur ein Teil  der
Wahrheit , und wenn er auch noch so emporreißend und beglückend
war , unserer Erkenntnis zugänglich gewesen ist. Denn heut « ist es
uns klar , daß es ohne den 30 . Januar 1933 nun kein
Deutsches Reich und kein deutsches Volk mehr

Leben würde.  Der Bolschewismus hatte zu dieser Zeit läng/,
ohne daß die Außenwelt davon auch nur eine Ahnung hatte , in
größter Heimlichkeit auf seinen wsltrevolutionären Angriff gsrllste
Wäre der 30 . Januar 1933 nicht gekommen , so hätte ein gar
kleiner Bruchteil  der von Moskau aufgebauten und in diese
Krieg offenbar gewordenen Rüstung genügt , um die Katv
strophe  herbeizuführen . Der Angreifer wäre hineingestoßen i.
ein militärisch sehr schwaches , politisch zerrissenes , durch Marx
stische Volksfeinde vergiftetes und wirtschaftlich verelendetes Deuts:
land , das in Blut und Grauen untergsgangen  wär «, mr
ihm aber auch das ganzeAbendland,  und wer weiß , ob
dann die siegreiche bolschewistische Weltrevolution nicht auch schon
über  die Grenzen Europas hätte hinausgetragen werden können.

Der 30 . Januar 1933 ist der Ausgangspunkt der
Kraft,  mit der sich das deutsche Volk in dem ihm von der pluto-
kratisch -bolschewistisch -jüdischen Weltverschwörung aufgezwungenen
Existenzkampf behauptet . Nur ein Deutschland der von Ado !'
Hitler geschaffenen nationalen Einheit und Geschlossenheit , der
sozialistischen Gemeinschaft , der wirtschaftlichen Leistung , der erst-
-assigen Wehrkraft eines im nationalsozialistischen Geist geschulten

Volksheeres und de» unbändigen nationalen Lebens - und Behaup¬
tungswillens konnte die Aufgaben lösen , die der Krieg vor dem
22 . Juni 1941 gestellt hat . Erst recht aber nur ein solches
Deutschland konnte den Mut zu dem Entschluß haben , m i t diesem
22. Juni der bolschewistischen Vernichtungdrohung zuvorzukommen
und die ungehure geschichtliche Mission der Rettung unserer ganzen
Erdteils vor dem bolschewistischen Todfeind zu übernehmen . In¬
sofern « ist der 30 . Januar 1933 nicht bloß eine nationalsozialistische,
eine deutsche sondern schlechthin eilte europäische und welt¬
geschichtliche Geburtsstunde,  die mit der Bewahrung
Deutschlands und Europas untrennbar zusammenhängt.

Mit dem 30 . Januar verbindet sich für uns aber auch den
Gedanke an di « von unseren kriegsverbrecherischen Feinden er¬
zwungene Unterbrechung d » r gewaltigen Aufbau-
arbeit,  in der wir bis in den August 1939 hinein begriffen
waren . Wir kennen  jetzt da » bolschewistische Paradies der Ar¬

beiter und Bauern , diesen blutgedüngten Heimatboden der furcht¬
barsten Menschenautomatisierung und Sklaverei , der Zwangs¬
arbeitslager und haben gehört,  daß viele Millionen deutsche,
Schaffender in dies « Hölle verschleppt werden sollen Es vergeh,
auch kein  Tag obne Kunde von der entsetzlichen sozialen Reaktion
in den Plutokratien , die ihrer kapitalistischen Oberschicht wahn¬
sinnige Gewinne zuschanzen , den arbeitenden Menschen aber die
elementarsten Rechte vorenthalten und ihnen jetzt schon für die
Zeit nach dem Krieaneue Arbeitslosigkeit und neues Massenelend
in Aussicht stellen . Wir Männer und Frauen des nationalsoziali¬
stischen deutschen Voltsstaates aber sind entschlossen , uns n i cht das
Reich zerschlagen , uns nicht in das ooiicyewlirycye Inferno vre-
Schleppen und ausrotten , nicht das deutsche Volk auslöschen und
seine Kulturheimat in eine Wüste von Blut und Greueln verwan¬
deln zu lassen , sondern uns und dem ganzen Abendland in diesem
ungeheuerlichen Kampf um Sein oder Nichtsein dar Leben und
die Zukunft zu retten.  Wir wollen , einen ' T i e g erkämp¬
fen , der un » wieder an die friedliche Arbeit  gehen , der uns
Werke der Gemeinschaft schaffen und jenen sozialistisch « «
Bolksstaat  aufbauen läßt , der dem Führer vorschwebt und der
nach den bitterharten Opfern und schweren Anforderungen dieses
beispiellosen Krieges der deutschen Nation endlich die Sicherheit
ihres staatlichen und völkischen Daseins gibt.

So steht das Gedenken an den 30 . Januar 1933 mitten  in
dem Schaffen der Heimat für di » Front , mitten  im Kampf d«r
Front für die Heimat . Und wie di « nationalsozialistischen Kämpfer
selbst in den schwersten Stunden unerschütterlich an das Kommen
des 30 . Januar glaubten , so glaubt heute  das ganze von Adolf
Hitler geführte deutsche Volk ln unbändigem Vertrauen und in
unzerbrechlicher Opferbereitschaft an den Tag , der seinen
furchtlos durchgestanden harten Kamps mit den
verdienten Siege lohnen wird

RMmsslorderiirmn der WA-Wutokrsten
In verschiedenen Aktionärsversammlungen der großen ameri¬

kanischen Bankkonzerne , die in den letzten Wochen abgehalten wur¬
den , trat deutlich der Wille hervor , die seit Kriegsbeginn eroberte
Machtstellung des privaten Kapitals  auch in den
Frieden htnüberzuretten . Ueberemstimmend wird gefordert , daß"
die jetzige Regierungskontroll«  in jeder Form aufhöre
und daß die Regierung überhaupt ihren Einfluß auf dem wirt¬
schaftlichen Sektor abbaue . So erklärte beispielsweise der Präsi¬
dent der Guaranty Trust Company , Palen Conway , dem Unter¬
nehmertum dürsten in Zukunft von der Regierung keine Hemm¬
nisse mehr in den Weg gelegt werden . Die Beteiligung und Kon¬
trolle der Regierung im Geschäftslebe « der Nachkriegszeit müsse
stark herabaemindert werden.



Das FeontMscheken
V« beherrschend« Schwerpunkt der bolschewistischen Winter-

«Noe bat sich in der nun abgelausenen Woche mehr nach dem
ordabschnitt  verlegt. Die ursprünglich wenn auch starken,
doch örtlich begrenzten Angriffe sind zu mit stärksten Kräften
hrten Durchbruchsversuchen ausgeweitet worden. Dabei hatan dem allgemeinen Charakter oer Kampfhandlungen nichts

»ändert: auf sowjetischer Seite da» verzweifelte Bemühen, ohne.we Rücksicht auf Menschenverlusteund Materialverschleitz die
iertrümmerung der deutschen Front herbeizuführen und auf deut-
Her Seite die Gegenwirkung, di« strategischen Pläne des Feindesunter Anwendung der elastischen Kamvfführung und gestützt auf

die Ueberlegenheit der Führung und de» einzelnen Soldaten zuvereiteln. Schält man aus dem Gesamtgeschehen dis besonders
bemerkenswerten Punkte heraus, so ergibt sich in gedrängter Kürze
folgendes:

Der ausgesprochene Kulminationspunkt war da» Gebiet zwi¬
schen Jlmensee und Leningrad.  Hier konnten westlich
Nowgorod die mit stärksten Kräften auftretenden Sowjets tiefere
Einbrüche an der Bahnlinie erzielen. Nachdem der die Verbindung
zwischen Oranienbaum und Leningrad sperrende Küstenstreifen
geräumt war, rannte der Feind gegen die zurückverlegt» deutscheFront unter HLianführung ausgefrischter Verbände mit stärkstenKräften an. Gegenwärtig werden dl« bolschewistischen Angriffe
weitergeführt. Der weit vorspringend« Frontbogen südlich Lenin¬
grad ist ohne feindlichen Druck auf eine verkürzende Sehne zurück¬
genommen worden.

Recht harte Kämpf« spielten sich dann an dem zweiten
Brennpunkt,  im Raum zwischen Mosyr und derBeresina  ab. Mit welchen Mitteln hier der die ganze Wocheüber ununterbrochen unter größtem Einsatz von Panzern und
Schlachtfliegernnach dem Durchbruch' strebende Feind vorging,
beweist di« Tatsache, daß in einem schmalen Abschnitt an einem
»inzigen  Tag mit nicht weniger al» 13 Divisionen 16mal an¬
gegriffen wurde. Eine nur unwesentliche Zurücknahme unsererLinie unter sofortigem Bezug neuer Abwehrstellungen mußten die
Sowjets mit außerordentlichschweren Verlusten bezahlen.

Verglichen mit der Härte und Schwer« dieser Kämpfe tratendt« an den anderen Brennpunkten mehr oder minder zurück. EineAusnahm»  allerdings bildete die Halbinsel Kerlsch,  wo der
Gegner nach einer Ruhepause neuerdings mit acht bis zehn Divi¬
sionen bei schwerer Panzer- und Schlachtfliegerunterstützung in den
Randbezirken der Stadt Kertsch anrannte, und die Landenge vonLerekop,  wo di« Bolschewisten erneut zum Angriff antratsn.
Dagegen gab es am unteren Dnjepr, an dem vielgenannten Brüc¬
kenkopf Nikopol bis in die Gegend von Kirowograd keine beson¬
deren Kampfhandlungen. Stärkere bolschewistische Durchbruchsver-
suche zwischen Kirowograd und Tscherkafsy sind mißlungen. Als
bemerkenswert ist anzusehen, daß die gefährlichen Durchstohunter-
nehmen der Sowjets aus dem Raum Shashkoff—-Pogrebischtsche
nach Süden vorläufig al» gescheitert  gelten können. Hier hat
der Feind in dieser Woche nur den vergeblichen Versuch gemacht,
östlich von Shashkoff starke Teile von drei auf engem Raum zu-
iammengedrängten und eingeschlossenen Sowjetdivisionen fteizu-kämpfen. Durch die Festigung der deutschen Abwehr in diesem
Raum und das Uebergehen zu eigenen Angriffsunternehmungenist«» gelungen, die Sicherung des Bug  wesentlich zu verstär¬
ken. Schließlich verdient noch besonder« Erwähnung, daß ganz
zum Unterschied von der vorausgegangenen Zeit die Kämpfe umden heiß umbrandeten Stützpfeiler Wliebst  abgeflaut sind.
Durch seine an dieser Stelle riesenhaft hohen Blutverluste ist der
Gegner gezwungen worden, eine längere Auffüllungspause ein-
treten zu lasten. Nach der Durchführung dieser Auffrischung aller¬
dings wird zweifellos mit einem Wiedereinsetzen der Durchbruchs¬
versuche in diesem wichtigen Raum zu rechnen sein Hartnäckigwiederholte, wenn auch örtlich begrenzte Vorstöße sind nördlich
von Newel und im Westen von Wslikije Luki ohne Erfolg ge¬blieben.

Soweit die Ostfront. Eme bemerkenswerte Aenderung hat sichan der süditalienischen Front  ergeben durch die am22. Januar erfolgte Landung englischer und amerikanischer Trup¬
pen bei Nettuno,  etwa Ä>Kilometer von Rom, wo sie gegen
ursprünglich geringen Widerstand einen Brückenkopf bildeten.
Dieses Ueberholungsunternehmen,  das den Feind end¬
lich näher an Rom heranbringen sollte, ist die Folge der großen
Schwierigkeiten und der überaus langsamen, blutig bezahlten Fort¬
schritte der Anglo-Amerikaner in den bisherigen süditalienischen
Kampfabschnitten. Im Zusammenhang damit erscheinen stärkere
feindliche Angriffe im Mündungsgebietdes Garigliano, bei denen
dem Feind aber jeder nennenswerte Erfolg versagt blieb und die
deutschen Linien im Durchschnitt nur um einen bis zwei Kilometer
zurückoerlegt wurden, als Krästefesse lungsoersuche.
Sein Bemühen, den Landekops zu verstärken, hat den Gegner bis
jetzt Schiffsraumverluste von über 180 000 BRT gekostet. Währender zu den erwarteten starken Angriffen aus dem Landekopj her-
aus bis zur Stunde noch nicht angetreten ist, ist die Verstärkung
der deutschen Abwehrmaßvahmen  laufend im Gange.
Die Entwicklung ist selbstverständlich abzuwarten,  wird aber
zweifellos von den in der Vorbereitung befindlichen deutschen
Gegenmaßnahmenerheblich beeinflußt werden.

Wird» zi Abschüsse bei Rablwl
kostspielige auglo-amerikanisch« Luftangriffe

Die unverminderte Heftigkeit der LofkkSmpfe über dem japani-
sitzen Stützpunkt Ra baut  gehl aus einer weiteren Meldung des-
Kaiserlichen Hauptquartiers am Freitag hervor. Nachdem— wiegemeldet— am Morgen de» 24. Januar 24 Maschinen von 80
augreisendeu Aeindslugzeugen und am 2ö. Januar 58 von 200
durch japanische Marineflieger und Flak zum Absturz gebracht
worden waren, endete ein zweimaliger feindlicher Angriff vonungefähr 150 Flugzeugen  am 27. Januar mit dem Ver¬
luste von 34 feindlichen Maschinen.

Auch über den M ars ch all - In sein  hat di« Zahl und
Heftigkeit feindlicher Luftangriffe in der letzten Zeit zugenommen.
Am 25. und 26. Januar wurden die Inseln Taroa , Mille und
Kwadjellin  angegriffen. Taroa hatte am 25. Januar zwei
Angriffe von neun bezw. zehn großen feindlichen Bombern, ^ -ei
wurden abgeschossen und einer beschädigt, ohne daß au, jĉ ani,cyer
Seite Verluste eintraten. Am nächsten Tage griffen 30 feindliche
Maschinen Mille an, wobei zwei feindliche Maschinen der Abwehr
zum Opfer fielen. Am Nachmittag desselben Tages erschienen 15
feindliche Bomber über Kwadjellin, richteten jedoch nur gering¬
fügigen Schaden an und verloren eine Maschine. Ebenso war bei
einem weiteren Bombenangriff auf Taroa der angerichtete Schadenunerheblich, während von zehn feindlichen Maschinen zwei vcr der
gemeinsamen Abwehr der japanischen Jäger und der Flak abge-
schosten wurden.

Muhte ErnteauMleir in de«WA
Die anormale Trockenheit

In den Vereinigten Staaten verfolgt man zur Zeit die Ernte-
lutwickluna des Jahre» 1S44 mit wachsenden Besorgnissen. In
weiten Teilen der Union wird diese Ernte durch eine anormale,
seit vielen Jahren nicht mehr beobachtete Trockenheit  bedroht.
Nack Mitteilungen des amtlichen meteorologischen Instituts in
Washington sei die Feuchtigkeit des Bodens vor allem in den
Weizengegenden seit langer Zeit nicht mehr so unbefriedigend ge¬
wesen wie Heuer. Besonders kritisch ist die Lage in Minnesota
und in Nebraska, wo die Hälfte der Weizenernte alsverloren betrachtet  werden muh. Aehnliche Meldungen
kommen au« Illinois und bis zum gewissen Grad auch aus Iowa.Im Nordosten und Nordwesten sind die Aussichten zwar besser,

merhin muß man aber nach Ansicht maßgeblicher Sachverstän¬diger mit einem bedeutend geringeren Ernteergebnis rechnen als
in den vergangenen fahren.Man fragt sichm amerikanischen Landwirtschaftskreisen, wie
unter diesen Umständen die weitgehenden Verpflichtungen erfülltwerden sollen, die Ame-'ka a-"""'̂ sr anderen Ländern über-

Sie Harle Abwehrschlacht Lauer»aa
Eowjetansriffe im Raum Leningrad —Jlmensee, bei Kertsch und Tlcherkassy gescheitert — DeutscheSegeuaugriffe gewannen weiter a« Bode« —U-Boote versenkten sieben Dampfer und vier Zerstörer

Und Aus dem Aührerhauplquartier. 28. Januar. Da» Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die schweren Abwehrkämpfe bei Serksch und perekop,
wo die Bolschewisten gestern erneut zum Angriff ankraten, sowie
südwestlich Tscherkafsy  und südöstlich Befass Zerkow
halten an. Die feindlichen Angriffe wurden abgeschlagen. Wo die
Bolschewisten geringen Geländegewinn erzielen konnten, mutztenfl« die» mit schweren Verluste» an Menschen und Material be¬zahlen.

Unsere südwestlich Shashkoff  und südwestlich pogre-
blsch.ische  angreifenden Truppen gewannen gegen starken feind¬
lichen Widerstand weiter Boden. Sie vernichteten hierbei weitere
feindliche Kräfte und 155 Panzer.

Im Kampfraum von Nowograd —wolynsk  scheiterten
mehrere stärkere Angriffe der Sowjets.

Zwischen Pripjek und Beresina  wurden auch gesternall« Durchbruchsverjuche der Bolschewisten In schweren Kämpfenvereitelt.
Nordwestlich desIlmensees  und im Raum südlich Lenin-grad  dauert die Abwehrschlacht mit zunehmender Starke an.
2n diesen Kämpfen haben sich die ostpreutzische 81. Infanterie¬division unter Führung des Generalleutnants Krappe und dasdivisioa«ater Führung des Generalleutnants Krappe und das

eiinycye^ reiwlllrgenvataiuon vs» unier suyrung oes Majors
Rebane besonders bewährt.

An der Ostfront wurden gestern Insgesamt 234 feindlichePanzer vernichtet.
Im Westabschnikk der süditalienIschen Front  brachen

mehrere örtliche Angriffe des Feindes im zusammengefaßten eige-n«n Artilleriefeuer zusammen, während Gegenangriffe unserer
Truppen einige Einbruchsskellen aus den letzten Kampftagen besei¬
tigen konnten. Zahlreiche Gefangene wurden hierbei eingebracht.

An der adriatljchen  Küste blieben wiederholte feindliche
Erkundungsvorstöße erfolglos.

Im Landekopf südlich Rom  herrschte gestern lebhafte
beiderseitige Späh- und Stoßtrupptäkigkeit. In einigen Abschnit¬te» scheiterten von Panzern unterstützte feindliche Angriffe. Be-
reitfiellungen sowie erneute Ausladungen des Feindes wurden
wirksam durch unsere Artillerie bekämpft.

Die Luftwaffe setzte die Angriffe gegen die feindliche
Laudungsflokke  bei Tag und Nacht fort. Sie beschä-
digte sechs Transporter mit 34 000 BRT  zum Teil
schwer und versenkkeein  Landungsfahrzeug von1000 BRT.

Heber dem italienischen und füdfranzöflschen Raum wurden
am 27. Januar 22 feindliche Flugzeuge»  davon acht durch
vordflak der Kriegsmarine, vernichtet.

Britische Terrorflieger nutzten die für sie günstigen Wetker-
verhSllnisse am gestrigen Abend zu einem erneuten Terror-augrifs ans die Reichrhaupkstadt  aus . Bei niedriger
geschlossener Wolkendecke überflogen zahlreiche feindliche Flugzeuge
das Gebiet von Groß-Berlin und warfen Minen-, Spreng-, Brand-und Phosphorbrandbomben auf verschiedene Stadtteile ab. Es
entstanden Schäden, vornehmlich in dicht besiedelten Wohnvierteln
und an Kulturstätten. Die Bevölkerung hatte Verluste.

Trotz schwierigster Abwehrbedingungeuwurden nach bisher
vorliegenden Meldungen 23 feindlicheBomber  abgeschossen.
Einige Störflugzeuge warfen Bomben Im westdeutschen Grenz¬gebiet.

Bel der Bekämpfung de» feindlichen Nachschubverkehrs.ver¬

senkten deutsche Unterseeboote  ln vea teuren Lagensieben Dampfer mit 51 500 BRT und vier Zer¬
störer . Die Mehrzahl dieser Schiffe wurde in harten Kämpfenaus einem nach Murmansk  gehenden, ungewöhnlich stark
gesicherten Geleitzug, der Flugzeuge, Panzer sowie zahlreichesanderes Kriegsmaterial für die Bolschewisten geladen hatte, ber-ausgeschossen.

X Die schweren Kümpfe bei Kertsch
In vier Tagen 21 Angriffe abgeschlagen

? Wochen greisen die Sowjets bei Sertsch  die deutsch-
rumänischen Verteidigungsstellungenan. Aber trotz neuer Law
düngen nördlich und südlich des alten Brückenkopfes und laufender
Zufuhren von Verstärkungen über die Meersenge ist ihnen der er-
strebte operative Erfolg bisher versagt geblieben. Brennpuukke
dieser Kampfe warm in den letzten Tagen vor allem dieHöheu-, ü ge nördlich von kertsch sowie der südliche Stadtrand, wo dl«im Hase,igebiet gelandeten Bolschewisten fortgesetzt versuchen, tu
die durch das anhalkmde Arkillerieseuer immer mehr in Trümmer
sinkende Stadt einzudringen. Bei der Abwehr dieser von panzern
und Schlachtsliegern unterstützten starken Kräfte standen unsere
Grenadiere Seite an Seite mit rumänischen waffenkamerad->n.
Sie fugten den fünf allein im. Höhengelände nördlich der Stadt
angreifenden Sowjekdivisionen schwere blutige Verluste zu und

tz" G f̂ ch Kampfwoche insgesamt 21 feindliche Panzer
In den frühen Morgenstunden des 21. Januar begann dann"aA mehrtägiger Pause, die von den Sowjets zur Auffrischungund Umgruppierung ihrer stark angeschlagenen Verbände benutztwurde, eine neue Angriffsserie. Bei starkem Schneetreiben und

dichtem Nebel stürmte der Feind in Regimentsstärke gegen die
deutschen Hohenstellungen nördlich Kertsch. Obwohl der von Pan-
zern unterstützte feindliche Angriff von mehrstündigem Artillerie-
seuer aller Kaliber eingeleitet wurde, schlugen unsere Grenadiere
und Pioniere die Bolschewisten im wesentlichen zurück,  wobei
emgebrochepe Feindteile vernichtet wurden. . Weitere feindliche
Vorstoße wurden vom deutschen Artilleriefeuer bereits im Vor¬feld zerschlagen.

Bei der Beseitigung einer örtlichen Emtnmchsstelle rieben von
Sturmgeschützen begleitete Grenadier« in schwungvollen Gegen¬
stößen das eingebrochene feindliche Bataillon auf, wobei sich unter
Führung des Feldwebels Strobel  stehende Pionier« besonder»auszeichneten. Eine zum ersten Male eingesetzte sowjetisch»Strafkompanie  wurde bis aus den letzten Mann ver¬nichtet.  Der Feind verlor außer Gssangsnen üsier 200 Mann an
Toten und vier im Nahkampf abgeschossene Panzer,

Dennoch setzten die Sowjets nach Zuführung frischer Kräfte
ihre Angriffe gegen di« beherrschenden Höhenstellungen fort. Im
Brennpunkt lag ein Stützpunkt, dessen Besatzung zunächst von
Oberfeldwebel Goßling  und später von Oberfeldwebel Weiß¬
brot  und Unteroffizier Spieler  geführt wurde. Vier Tag»
lang  hielten sie unter härtesten.Bedingungen den fortgesetzten
Massenansturm des Feindes auf. Mehrmals täglich wurden sie vom
Trommelfeuer der sowjetischen Artillerie überschüttet Ihre Gräben
und Stellungen waren von Granaten und Bomben zerschlagen und
last eingeebnet. Dennoch verteidigten die Grenadiere das von Ein¬
schlägen umgewühlte Gelände und gaben keinen Meter Boden
preis. 21 mal wurdey sie von den Sowjets nach schwerer Artil¬
lereivorbereitung angegriffen,  aber immer wieder gewann
die StUkvunktbe'atzunA hie Oberhand,

VehelfSveimbau genen Luftterror
Reichsrvohnnrrgskommiffar Dr. Le« über das deutsche Wohnungshilfswerk

Am 27. und 28. Januar fand unter Leitung des Reichs-
wobnungskommissars Dr. Ley eine Arbeitsbesprechungaller Gauwohnungskommissare  statt. Der größte Teil
der Gaue war durch die Gauleiter persönlich in ihrer Eigenschaft
als Gauwohnungskommissare vertreten. Insbesondere nahmen die
Gauleiter aus Gebieten mit größeren Bombenschäden überwiegend
selbst an der Tagung teil, auf der außerdem Vertreter der übrigen
interessierten obersten Dienststellen der Partei und des Staates an¬
wesend waren.

Reichswohnungskommissar Dr. Ley bezeichnet« als Ausgabed»r Tagung den gegenseitigen Erfahrungsaustausch bei Beseitigung
der Wohnungsschäden durch den analo-amerikanischen Luftterror,beider Errichtung von Behelfsheimen  sowie die Fest¬
legung von Arbeitsrichtlinienfür die kommende Zeit.

Wir stehen jetzt, erklärte Dr. Ley, am Anfangdes deu t
schen Wohnungs -Hilfswerkes.  Dieser in großem Stil
beginnende Bau von Behelfsheimen wird wenigstens während
der Kriegszeit di« dringendsten Wohnra umbedürf»
niss«  der Bevölkerung befriedigen. Dr. Ley gab einen Ueber-
blick über alle wirtschaftspolitischen, kontingentmäßigenund recht¬
lichen Maßnahmen, die einen umfangreichen Bau von Behelfshei¬
men in Eigenhilfe der Bevölkerung sichern und fördern sollen. Das
deutsche Wohnungs-Hilfrwerk könne nie etwa von einer Behörde
durchgeführt werden Diese könne zwar Gesetze erlassen und Ver¬
ordnungen herausgeben, also di« Wege ebnen,' aber nicht selbstbauen. Hier müßten die staatlichen Gesetz« und Verordnungen
durch die motorisch « Kraft der Partei und die pri¬vat « Initiative  eraänzt und zum Erfolg geführt werden.

Dar deutsche Wohnungs-Hilfswerc müsse, auch von oen Beyoroeuohne' bürokratische Hemmungen bearbeitet und gefördert werden.
Unsere Forderung laukek: Behelfsheime baue «,

bauenund nochmals bauen.  Dr . Ley ymrnke die unter-
geordneken Behörden, an die sich Volksgenossen mik Bauabsichkeuwenden müßten, vor paragraphenreikerei.  In diesem
Jahr mühten in Deutschland Hunderltausende Behelfs¬
heim  e erstehen. Die bisher in mehreren Gauen erzielten Er-
folge bewiesen, daß dies durchaus möglich sei, wenn Partei und
Behörden in einmütiger, von jeder Bürokratie befreiter Zusam¬menarbeit mltwirkten.

Im Verlauf der Arbeitsbesprechung berichteten mehrere Gau¬leiter als Gauwohnungskommissaresowie die Vertreter anderer
Gauwohnungskommissareüber ihre bisherigen Erfahrungen. Ver-
schieden« Fachreferate zeigten Wege, die trotz der kriegsmäßig be¬
dingten Verknappung von Baustoffen das Änpassen des Behelfs-
Heimbaues mit großem Crsolg gewährleistete. Die gewonnenen
Erkenntnisse wurden in eingehenden Aussprachen vertieft.

Die verschiedenen Referate und Aussprachen ließen die Ta¬
gung zu einem vollen Erfolg werden und bewiesen, daß sich überallin Deutschland Initiative und Selbsthilfe  regen, um den
Luftterror zu brechen und die schändlichen Absichten unserer Geg¬ner zunichte zu machen. Die deutsche Bevölkerung läßt sich, da»
hat auch diese Zusammenkunft der Gauwohnungskommissareer-wiesen, ourch nichts in ihrer Entschlossenheit beirren, allen Widrig¬
keiten des Krieges zu trotzen, sowie in unerschütterlicher Treue zumFührer bis zum endgültigen deutschen Sieg zu arbeiten und zukämpfen.

Große Leistung««isgezMnet
Mk dem Ritterkreuz des Lriegsverdienstkreuzes mit Schwertern

Der Führer verlieh da, Ritterkreuz des Kriegsoerdien st-
kreuze » mit Schwertern  an Oberst!. G. Ernst Klasing,
Oberquartiermeister einer Heeresgruppe im Osten.

Der Oberquartiermeister einer Armee oder Heeresgruppe ist
der Mann, der für den gesamten Nachschub verantwortlich ist, der
dafür zu sorgen hat, daß überall für jede Waffengattung genügendMunition, für jeden Panzer und jedes Kraftfahrzeug ausreichender
Betriebsstoff vorhanden ist/daß Mensch und Tier satt werden und
erforderlichenfalls sanitäre Betreuung finden. Ihm untersteht auchdt« Erfassung und Instandsetzung beschädigter Waffen und Geräte,R« Herbeischaffung von Ersatzteilen und die Einrichtung von
Reparaturwerkstätten. Vom Oberquartiermeister erwartet man
äaß alles, was Mensch, Tier Waffen und Maschinen zu ihrer
höchstmöglichen Einsatzbereitschaft brauchen, jederzeit und überall
zur Stell« ist. Alle diese Aufgaben zu denen noch die Verwaltung
und wirtschaftliche Ausnutzung des besetzten Gebietes hinter der
ukont- ferner bei Absetzbewegungen die Rückführung aller mili-

wirtschaftlich wertvollen Güter gehört, erfordern aus-q̂ prochene organisatorisch« Begabung sowie Planung auf weitesicht, verbunden mit größter Wendigkeit und Beweglichkeit in derDurchführung.
I. xillMg war Oberquartiermeisterder Armee,

im Sommer und Herbst 1942 am Kuban und im Westkakasus  kämpfte und unter schwierigsten Umständen im Früh,und Sommer 1913 ihre Absetzbewegung auf dem Kuban-Brüä
köpf und schließlich über di«Straße vonKertsch  auf die Halb!
Krim bewerkstelligte^ Später übernahm er die gleiche Tätigkeit
o" 'w ""perlten Süden der Ostfront eingesetzten HeeresgruiIn beiden Fallen oblag ihm die Organisation des Nachschubsi» »r" ""s"l>rimg von Kriegsmaterial unter besonders schwieri

auf besonders große Entfernungen. Sein Org>latwnstalent ermöglichte immer wieder auch in ganz ausstchü
si,brauchte" ^ Versorgung der Trupp« mit allem. >

Obersti. G. Klasina wurde am S. Dezember 1901 ak, Sobn

oes -verwaiiungsmiperrorsR. ln Klein- Börstel der qa nvur«gekoren.

AM Sowjet Me über KW»
Finnische Zettung weist die bolschewistischen Behauptungen auf»

schärfste zurück
Die finnische Zeitung „Ajan Sunnta" befaßt sich in einem

Leitaufsatz mit den neuesten bolschewistischen Behauptungen über
den Fall Katyn,  wonach die Ermordung der polnischen Offiziere
ausgerechnet von deutschen Truppen  durchgefllhrt wordensei. Man sei sich, so sagt das finnische Blatt, in Finnland zur
Genüge über die Lügenhaftigkeit und Blutgier des Machthabers im
Kreml im klaren, und man lasse sich hier durch solche Mittel
nicht täuschen.  Geradezu die Höhe sei es aber, daß England
sich dazu hinreißen lasse, die bolschewistischen Lugen über die
Massengräber von Katyn zu verbreiten.

*
Wenige weltgeschichtliche Tatbestände sind der Weltöffentlich¬

keit so zweifelsfrei dargelegt worden, wie der bolschewistische Mas¬
senmord von Katyn. Es gehört schon bolschewistischeDreistigketdazu, angesichts der beigebrachten erdrückenden Beweise immer
wieder aufs neue mit frecher Stirn zu erklären, die Deutschen seien
es gewesen, die die polnischen Offiziere in Katyn erschossen hätten.
Es ist schon fast eine Zumutung an die menschliche Intelligenz, an¬zunehmen, daß eine blödsinnige Behauptung dadurch zur Wahr¬
heit wird, daß man sie ständig wiederholt, w.e es jetzt wieder von
der Moskauer Propaganda mit großer Lautstärke geschieht. Auck
den Moskauer Lügensabrikanten wird es nicht gelingen, geschichtlich
längst festliegendy Ereignisse mit frecher Unverschämtheit abzu-lsugnen.

Roke-Sreuz-Lotterie 1944. Der Reichsminister des Innern hat
mit Zustimmung des Reichsschatzmeisters der NSDAP eine Rote-Kreuz-Lotterie 1944 genehmigt. Dabei werden drei Millionen Ein-

-zellose zu je 50 Rpf. oder entsprechende Dnxpeliose ausgespieit. Die
Bertriebszeit der Lo!e läuft vom 17. Mai bis 14. August, während
die Ziebuna vom 15 bis 18. August in Berlin sta'stmdst
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Ledenttage : 1794: Der Verleger « reitkopf, Erfinder des Musik¬
notendrucks mit beweglichen Typen , gest — 1866: Der Dichter
Ernst Moritz Arndt gest. — 1868- Der Tiroler Maler Albin
Egger -Lienz geb. — 1873: Der Forschungsreisende Ludwig
Amadeus , Herzog der Abruzzen, geb. — 1890: Der Geologe
tzielchior Neumayr gest. — 1961: Der Lyriker Heinrich Anacker
geb. — 1921: Der Forschungsreisende Karl Georg Schillings

- Aest. — 1941: Reichsjustizminister Dr . Gürtner gest.

Wer vvrWnM bis Ende Ms! M
Die Einzelhandelsgeschäste sind in größerem Umfange

mit Zucker im voraus beliefert worden . Durch diese Maß¬
nahme sollen die Zuckergroßlager entlastet werden . Da¬
mit sich aber beim Einzelhandel nicht zu große Bestände
ansammeln , hat der Reichsminister für Ernährung und
Landwirtschaft vom 59. Zuteilungszeitraum ab auch eine
vorschußweise Belieferung der Verbraucher vorgeschrieben,
und zwar muß der Zucker für die 59. und KV. Zuteilungs-
Periode bereits voll in der 59., der Zucker für den 61. und
K2. Zuteilungszeitraum yoll in der KV. Zuteilungsprriode
cingekauft werden. Die Zuckerabschnitte der 60. Zutei¬
lungsperiode sind deshalb bereits am Schluß der 59. Zu¬
teilungsperiode (5. März 1944), die Abschnitte der 61. und
62 . Zuteilungsperiode am Schluß der . 60. Zuteilungs¬
periode (2. April 1944) ungültig.

Die jetzt den Verbrauchern zusammen mit den übrigen
Lebensmittelkarten zugestellten Zuckerkarten für die^ 59.
bis 62. Zuteilungsperiode sehen diese Regelung noch nicht
vor . Die Verbraucher müssen also die oben genannten Ber-
falltermine unabhängig von dem anderslautenden Auf¬
druck aus den Einzelabschnitten der Zuckerkarte beachten.
Auch der auf dem Stammabschnitt aufgedruckte Vermerk,
daß die Einzelabschnitte in der jeweils laufenden und in
der nächstfolgenden Zuteilungsperiode zum Warenbezug
berechtigen, ist durch die Neuregelung außer Kraft getreten.

Es ist selbstverständlich, daß die Verbraucher diesen vor¬
schußweise gelieferten Zucker sparsam verwenden , damit
er bis zum Ende der Gültigkeit der Neichszuckerkarten 59
bis 68 (28. Mat 1944) ausreicht . ,

WH MM Mmpfe luif vWerpüMe
Die Tatsache , daß die Anordnung XI/43 die Abgabe von

Strümpfen und Socken an Verbraucher aus die Bezugs¬
abschnitte der Dritten und Vierten Reichskleiderkarte für
Männer und Frauen untersagt , hat , wie die „Textil -Zei-
tung " schreibt, zu der vielfach vertretenen Ansicht geführt,
daß nach dem Inkrafttreten der Anordnung XI/43 auch die
durch die Bekanntmachung Nr . 1 zur Durchführung der An¬
ordnung X/43 vom 12. November 1943 freigegebene ein¬
malige Abgabe von einem Paar Strümpfen wieder auf¬
gehoben sei. Das würde zur Folge haben , daß die ge¬
mäß der vorbezeichneten Bekanntmachung freigegebenen
Strümpfe und Socken nach dem 15. Dezember 1943, dem
Zeitpunkt des Inkrafttretens der Anordnung XI/43, nicht
mehr abgegeben werden dürften und daher diejenigen Ver¬
braucher , die den Einkauf bis zu diesem Termin noch nicht
getätigt hatten , jetzt auch nicht mehr kaufen, könnten . Die
Rechtslage ist .jedoch eine andere . Die hier in Frage
stehende Bekanntmachung Nr . 1, ist durch die Anordnung
XI/43 nicht aufgehoben worden , sondern gilt auch weiterhin.

Es dürfen demnach ein Paar Strümpfe oder Socken auf
die gesperrte Vierte Reichskleiderkarte für Erwachsene ab¬
gegeben werden , und zwar 1. an Frauen gegen Abtrennung
des ' am 15. November 1943 fällig gewordenen Bezugsnach-
weises D und von 4 Punkten der am 1. Oktober 1943 fällig
gewordenen Bezugsabfchnitte der Vierten Reichskleider¬
karte ; 2. an Männer gegen Abtrennung des am 1. Oktober
1943 fällig gewordenen Bezugsnachweises C und von 4 bis
6 Punkten der am 1. Oktober 1943 fällig gewordenen Be-
zngsabschnitte der Vierten Reichskleiderkarte . Strümpfe,
Sportstrümpfe und Sportstutzen über 100 Gramm , die in
der Kleiderkart « mit 8 Punkten bewertet sind, sind von der
Freigabe ausgeschlossen- Für Berlin gelten , wie mehrfach
betont wurde , Sonderbestimmungen . ^

Tabakoerforgung für Front und Heimat gesichert. Einem
Nusiatz des Leiters der Tabakzuteilungskommission , Gberland-
wirtschastsrat Dr . Meisner (Straßburg ) über die Ergebnisse der
Ernte 1643 und die Perspektiven für daä „Nauchersahr " 1644 ist
zu entnebmen, daß auch im kommenden Jahre die Versorgung
von Front und Heimat mit Tabakwaren aller Art gesichert ist. Die
verfügbaren Bestünde und die noch aus Uebersce rorhandenen Vor¬
räte reichten aus , um weiterhin bekömmliche Zigarren und Stumpen
ohne Mitverarbeilung von Ersatzstoffen herzustellen. Für die Rauch¬
tabakherstellung können mit den Lieferungen aus den deutschen
Lchneidegutgebieten bei Hinzunahme- von europäischen Rohtabaken
ebenfalls bekömmliche Mischungen herausgearbeitet werden. Für die
Zigarettenhersiellung , deren Konsum fa von Lahr zu Lahr im
Steigen begriffen ist, sei es bis zur Stunde ebenfalls möglich
"gewesen, die notwendigen Rohtabak « zu beschaffen.

.. . ^ ° nuar In Hmdenburgs politischem Vermächtnisstehen die Worte : Mi scheide von meinem deutschen Volk in
der festen Hoffnung , daß das , was ich im Jahre 1919 ersehnte
und was m langsamer Reife zu dem 30. Januar 1933 führte,
zu voller Erlullung und Vollendung der geschichtlichen Sen¬
dung unseres Volkes reifen wird . — Und es ist wie ein Ruf
aus TannenLerg , wenn er mahnt : Zeigt euch eurer Vor¬
fahren würdig und vergeht me, daß, wenn ihr den Frieden
und die Wohlfahrt eurer Heimat ficherstellen wollt , ihr bereit
sein müßt , für diesen Frieden und die Ehre des Landes auch
das Letzte herzugeben . Vergeht nie, daß auch euer Tun ein¬
mal Tradition wird ! — Wir wissen es: Die Feinde ringsum
neiden uns die nationale Einigung , die Quelle ewig junger
Kraft ist. Sie rennen an gegen das 'großdeutsche Vaterland.
Wir sind aufgerufen , nun für den Frieden und die Ehre auch
das Letzte einzusetzen. 30. Januar , er sieht unser Volk im
Kampfe um letzte große Entscheidungen . Wir wollen des
Mahnrufes aus Tannenberg gedenken: wir wollen würdig
sein und bereit ! Wir wollen keine Schwäche zeigen. Wir
hören den Ruf des Schicksals an uns . Wir werden uns be¬
währen.

- Eine Stunde länger Tag . Das ist das große Verdienst
des Januar : er erobert uns eine ganze Stunde Tageslicht,
davon ein Drittel am Morgen und zwei Drittel am Abend.
Acht Stunden war,der Tag am 1. Januar lang , auf neun
Stunden und nepn Minuten bringt es der letzte Tag des
Monats . Wir merken es kaum, daß es vorwärtsgeht im
Sonnenjahr . Was ist das schon: eine Minute früher Morgen,
eine Minute später Abend jeden Tag . Aber einmal langt es
Plötzlich. Wir knispen das Licht nicht mehr an zum Frühstück.
Vater kommt im Dämmerlicht von der Arbeit heim, während
es vor kurzem noch dunkle Nacht war , und wie lange wird es
dauern , kommt ein verfrühter Schmetterling oder ein vor¬
witziges Schneeglöckchen und plaudern von Lenz und Früh¬
lingsglück, man muß nur richtig hinhören und die Äugen
aufmachen.

Verbesserung in der Elternversorgung
In Ergänzung des kürzlichen Hinweises auf die Verbesse¬

rung in der Elternversorgung wird uns von zuständiger
Stelle ergänzend folgendes mitgeteilt:

Nach den geltenden Vorschriften soll bei .Krieg er-
eltern,  die das 70. Lebensjahr erreicht haben, ein Ein¬
kommen  aus nicht  selbständiger Arbeit (Lohn- und Ge¬
haltsempfänger ) insoweit nicht angerechnet werden, als das¬
selbe die Einkommensgrenze nicht überschreitet. In den ver¬
schiedenen Ortsklassen sind demnach für ein Elternteil
65 Mark bis '105 Mark und für ein Elternpaar 120 Mark bis
160 Mark anrechnungsfrei.

Diese Vergünstigung gilt nunmehr auch für Eltern , die
das 65 . Lebensjahr  erreicht haben . Die Nachprüfung der
Fälle erfolgt auf Antrag.

Kraftpostdienst
Wegen des überaus starken Andrangs zu den Kraftpost-

sahrten können vom 1. Februar an die Krastposten zur Ver¬
meidung von Ueberfüllungen der Kraftomnibusse und im
Interesse der Betriebssicherheit außer von den mit Zeitkarten
versehenen berufstätigen Reisenden und Schülern nur noch
von -Reisenden mit Berechtigungsscheinen  benützt
werden. Diese werden für die Einwohner der an den Kraft¬
postlinien gelegenen Gemeinden von den Bürgermeistern der
betreffenden Gemeinden , im übrigen von den dienstleitenden
Postämtern der Kraftpostlinien ausgegeben . Nähere Auskunft
an den Postschaltern.

Nagold , 29. Jan . In den letzten Tagen starb eine weitum
bekannte Persönlichkeit : Privatmann Christian Kemps.  Er
stammte von Effringen und hatte früher die beliebte Gast¬
stätte zum „Bären " in Wildberg inne.

Heilbronn . (Tödlicher Unfall .) Auf dem Heilbronner
Hauptbahnhof wurde beim Entgleisen eines Packwagens eines
einfahrenden Güterzugs der Zugführer getötet.

Vaihingen . (Tödlich verunglückt .) Zwei Schüler fuhren
nach dem Schulbesuch mit ihren Fahrrädern auf der Straße
Vaihingen —Enzweihingen nach Hause . Beim Ueberholen
streifte der eine der Schüler den andern in scharfem Tempo,
wurde dabei auf die Straße geschleudert und erlitt einen
Schädelbruch, an dessen Folgen er noch in der NLcht ge¬
storben ist.

Balingen . (Die Êrde bebt noch immer .) Auf der Zollern-
alb wurden in den letzten Tagen wieder einige leichte Erd¬
stöße wahrgenommen , die aber die Stärke 3 bis 4 der zwölf-
teiligen Erdbebenskala nicht überschritten.

Bönnigheim , Kr . Ludwigsburg . (Der gute Weinherbst .)
Nach den Berechnungen der Stadtverwaltung hatte der letzte
Weinherbst .folgendes Ergebnis : 473 Hektoliter Weitzriesling,
1184 Hektoliter Lemberger und 3079 Hektoliter Schiller , zu¬
sammen also 4736 Hektoliter bei einer Ertragsfläche von rund
120 Hektar und einem Dnrchschnittsertrag von 39 Hektoliter
je Hektar Rebfläche.

Weißach, Kr . Leonberg . (Das Spiel mit der Schußwaffe .)
Einige junge Leute hantierten mit einer Schußwaffe . Plötz¬
lich löste sich ein Schutz und trak einen der Beteiligten so un¬
glücklich, daß ihm drei Finger der linken Hand weggerissen
wurden.

Zweigstelle Tübingen der Hölderlin -Gesellschaft eröffnet
N . Jan . Am Mittwoch wurde die Zweigstelle

^ -L ^ ? ^ lln -Ge;ellschaft durch eine musikalischumrahmte Feierstunde eröffnet . In Vertretung des verbin-
bafi )" <̂ umann ^ kebt Gesellsch. c, Reichskultursenator Ger¬hard Schumann , setzte Nmverinatsprofessor Dr Kluckbobn

.tliiwersitatsprofessor Dr . Th . Haering zum Leiter der
Zweigstelle ern. ^ n einem anschließenden Vortrag gab der
Literaturhistoriker Prof . Dr . Rasch (Würzburg ) einen Aufriß
und Ausdeutung von Hölderlins dichterischer Sendung.
Kau Muff -Stenz , Leiterin des Instituts für Spracherziehung
(Lurich), rezitierte Holderlmsche Dichtungen . Die Hölderlin-
Gesellschaft zahlt schon letzt ein knappes Jahr nach ihrer
Gründung außerordentlich viele Mitglieder.

Eine folgenschwere Ohrfeige
. Vor dem Strafsenat des Kriegsgerichts Olmütz hatte sich

em Mahriger Klempner deshalb zu verantworten , weil er
im Verlauf eines Wortwechsels einem Lehrling eine Ohrfeige
gegeben hatte , die zur Folge hatte , daß dieser einen Bruch
des Unterkiefers erlitt . Der Klempner gab die Ohrfeig» zwar
N - .ukstritt iedoch, damit den Lehrling verletzt zu haben. Der
Kieferbruch stamme vielmehr von einem Boxkampf her, den
der Lehrling kurz vorher ausgetragen habe. Die medizinischen
Sachverständigen waren jedoch der Ansicht, daß der Bruch
neueren Datums sei, und das Gericht verurteilte daher den
Klempner zu sechs Monaten Kerkers.

Ein Wettbewerb am Sandkasten
Neue wehrgeistige Erziehung des „Hilf mit !"-Werkes
NSG . Nachdem bereits im Rahmen des „Hilf mit !".

Wettbewerbs „Der Kamps im Osten" Hunderte v» i Sand¬
kastenarbeiten geschaffen und prämiiert worden sind, ruft daS
„Hilf mit !"-Werk der deutschen Erzieher in Verbindung mit
dem Oberkommando des Heeres Erzieherschaft Pnd Schul-
fugend zur Teilnahme am ersten Sandkastenpreis aus Di,
deutsche Erzieherschaft hat längst die Bedeutung der Sand-
kastenarbeit für die wehrgeistige Erziehung der Schuljugend
erkannt . Durch das „Hilf mit !"-Werk wurde für die Hand
ledes Erziehers ein Sonderdruck verteilt , der Anregungen und
Unterlagen für die Sandkastenarbeiten gibt . Lehrschaubogen
mit Bauanweisungen , Pläne und Vorlagen stehen zur Ver¬
fügung.

Den Sinn der Sandkastenarbeit umreißt Gauleiter Fritz
Wächtler  in seinem Geleitwort zum Sandkasten -Handbuch,
das demnächst zur Ausgabe gelangt : „Die Sandkastenaktion
des „Hilf mit !"-Werkes mobilisiert den Sandkasten als alt¬
bewährtes Unterrichtsmittel der deutschen Schule . §-"e weist
dem Erzieher einen Weg, bei der Jugend Liebe und Ver¬
ständnis für das Heer und seine Leistungen zu wecken, in den
verschiedensten Unterrichtsfächern wichtige Voraussetzungen
für das künftige soldatische Können der Jungen zu schaffen
und das Zeitgeschehen mitten in die Schulstuben hineinzu¬
tragen ". Der Chef der Inspektion des Erziehungs - und Bil¬
dungswesens des Heeres, Generalleutnant Wolfs,  erklärt
in diesem Handbuch : „Ich begrüße die SandkastenarLeit der
deutschen Schuljugend im „Hilf mit !"-Werk als ein wertvolles
Hilfsmittel der wehrgeistigen Erziehung ".

Der in Zukunft alljährlich ausgeschriebene „Sandkasten¬
preis " soll diese Arbeit in Stadt und Land fördern , ihr immer
neue Freunde bei den Erziehern und der Schuljugend ge-
Winnen. Jeder Erzieher , jede Klasse oder Schule , die am
Sandkastenpreis teilnehmen , erhalten das hochinteressante und
wertvolle Sandkasten -Handbuch kostenlos Teilnahmeberech¬
tigt sind alle deutschen Schüler aller Altersstufen ,und Schul¬
arten , die in Gemeinschaft Sandkastenarbeiten ' Herstellen. Es
muß aber jede Arbeit wehrgeistig ausgerüstet sein und mög¬
lichst aus den Interessen und Erfahrungen der Teilnehmer
erwachsen, heimatgebunden sein, aus Eigenerlebnissen und
Schicksalen der Verbundenheit mit . der Truppe des Stand¬
ortes u . a. kommen. Zu jeder Sandkastenarbeit gehören un¬
bedingt Pläne und Zeichnungen über Zustandekommen und
Auswertung . Die Schuloffiziere des Leeres bei den Stand¬
orten stehen den Erziehern jederzeit mit Rat und Tat , mit
Besichtigungen, Vorführungen , Begutachtung von -Plänen
und anderen erforderlichen Dingen zur Verfügung.

Die Bewertung der Arbeiten erfolgt durch die Beauftrag¬
ten des „Hilf mit !"-Werkes der deutschen Erzieher in Ver-
Windung mit den Schuloffizieren des Heeres . Es gelangen
Siegerurkunden und wertvolle Preise zur Verteilung . Die
besten Arbeiten sollen örtlich ausgestellt werden , dabei ist an
Schul - und Schaufensterausstellungen gedacht, Spitzenleistun¬
gen werden der Allgemeinheit durch besondere Veröffent¬
lichungen gezeigt werden.

Kursaal -Lichtspiele Herrenalb
Sonntag den 3«. Januar : „Der ewige Klang"

Im Mittelpunkt dieses Films steht «ine Geige. Durch
ihren wunderbaren Klang lenkt sie das Schicksal einiger Men¬
schen — führt sie über Höhen und Tiefen eines wechselvollen
Lebens und scheidet in einem jungen Künstler den wahren
Musiker vom effekthaschenden Virtuosen . Die herrliche und
erhabene Bergwelt der Tiroler Alpen und die klare Einfach¬
heit ihrer künstlerischen Handwerker stehen eindrucksvoll gegen
die lärmende Betriebsamkeit internationaler Konzerthäuier —
ernste, fiese Kunst gegen äußerliche Virtuosität — die lebens¬
bejahende Wirklichkeit der Heimat gegen die unwirklichen
Schemen der Ferne.

Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Wer eine starke Lampe
durch rwel schwächere
ersetrt, spar» vielleicht
8trom,braucht jedoch dop¬
pelt soviel 05i?/tt4-Lompen.
/vuch ru ihrer>-Isrs»ellung
obsrgehörsn knsrole,kta-
lerlol und Arbeitskräfte,
verkalk : 8trom unä

Lampen sparen!

^ OSKLffl .

I « « 8ck nnü Lsatt

T «IwIlSII8
evtl, auch auf dem Lande , geg. bar

HI

Auf Wunsch kann günstig gelegenes
Krnuäblüär ln ?ior/k «im
in Zahlung gegeben werden. Ver¬
käufer kann Wohnung beibehalten.

Angebote unter Nr . 750 an die
Lnztälergeschäftrstelle.

zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 717 an die

Enztälergeschäftsstclle.Kedr. k«kvldsvk
zu kaufen gesucht.
Karl Schmidt G m b H.

Neckarsulm/Wiirtt

8ackv ÜM 8
ru kaukvn o«t«r Vor-
ksusLrS «!»« » u ? »»nu«
zur Uebernahme nach dein Kriege.
Verkäufer kann wohnen bleiben.
Anq . erbittet Otto Oestreicher,
Neuenbürg , Ruf Nr. 473,

Bahnhosstr . 19.

In Calmbach

Sauplatz
zu pachten oder zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 742 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Wohuimg
Mtz dir4Zimmer

für kleinere Familie in Wildbad
gesucht.

Angebote unter Nr . 739 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

In IVlIrlIrnLl
wird von berufstätiger jung . Dame
sofort  in gutem Hause ein hetzb.

schön möbliertes

Limmsr
(mit Kaffee) gesucht . Gelegentl.
Wasch- u. Kochgelegenh. erwünscht.

Angebote unter Nr . 749 an die
Enztäler -Geschäftsstelle Wildbad.

Häuschen
zu kaufen oder
2—3 Zfmmerwohnung

mit Küche
zu mieten aesucht , womöglich
Bahn oder Nähe der Station , im
Umkreis von 50—70km von Karls¬
ruhe . — Angebote unter Nr . 752
an die Enztäler -Geschäftsstelle s

Im Enz -, Nagold -, oder Albdgl
dezw. deren Umgebung sucht geb.
ältere» Ehepaar

1 - 2 gut möbliert«

Zimmer
möglichst mit kl. Kochgelegenheit,
als Untermieter.

Angebote unter Nr . 751 an di«
Enztäler -Geschäftsstelle.Biete in Kempten

z
»nt Ofenheizung . Suche

k-z Zimmer-W»-»mg
möglichst Zentral - od. Etag .-Heizg.
an kleinerem Ort im Schwarzw.

Angebote unter Nr . 753 an die
Enztälcrgeschästsstelle.

Suche im Enzkal

Z-4  Zmmer-Wdh»«»
möbliert oder leer, mögl . Bahn¬
oder Post -Station.

Angebote mit Preisangabe unter
Nr . 754 an die Enztälergeschäftsst.

n «. I.S8t«MII I
»otort rv luvte» ovrvedt. s
Angeb . unter bl 1796 an „Ala " , !
Stuttgart , Jriedrichstr . 20.

Dennach.

2 Mnttvr
6 und 9 Monate alt , setzt . >
Verkauf aus

Ernst Burkharot.

Euterhaltenes

I<lsvisr
zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 741 an die
Enztälergeschästsstell «.

Bieselsberg.
Schöne , fehlerfreie

Nutz- Ni»Iiihrkilh
2 mal gekalbt , setzt dein Verkauf
aus Christ . Becker.
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Wsk «I»snn » «ü , den 28 Januar 1944

Ts «1« s sns -stg«

Verwandten und kreunden geben wir dis
scbmetslicks biacbricbt , dab mein Id illsnn.
unser ttendesorgler Vater , kruder u Lckwsger

krivärick NvsckÄtz
rimmavmsists»

nsck scbweren Leidenstsgen , im /Uter von
61 Iskren seinem 8obn VViii! in den Tod
nackgekolgt ist . Leins rubigen Hände baden
sieb nun rur ewigen Pubs geiaitet.

In tieker Trauer:
llatksvina ktoreküt », ged . Lskmsim.
Oie Kinder O'gekr. kvika bloackttl » r . 21,

Webrmsckt . Wslts » und kkvim
kkoaeliüt ».

Leerdigung am Lonntag den 30. Januar,
nscbmittags 2 Okr.

Slelcvakvia , den 26. >snusr 1944
vanüsagang

kür die liebevolle ^ ntsilnakme bei unserem
so scbweren Verluste unseres lieben Lobnes
und kruder » Oitr . I »« In Vvllmvk danken
wir reckt kerrlicb . kesonderen Dank dem
Herrn ktsrrer , dem Oessngverein sowie kür die
vielen ölumenspenden und allen denen , die
ikm durck die keünabme an der Trauerkeisr
dl« letrte kkrs erwiesen Kaden.

Wamill » Vollmv»
und alle Unverwandten.

W » 0d » 0 , den 29. Jan . 1944

kür die »ukricktigs erwiesene
_ Teilnskme an dem sckweren Ver¬

lust unseres lieben Lckwisgersokns»
Herrn Oberleutnant prkoüvle », » »« viel

Kompaniekükrer in einem Uren .-Ksgt.
sprecben wir auk diesem Wegs unseren Oanlr
aus . ksm . Hoü . As »« ! , Lckreinermeister.

Sirksnlslei , den 28. januar >944
Lsviessguns

kür alle Liebs und Unteilnskme , die wir
bei dem Heldentods meines kerrensguten,
unvergeklicken Cannes , meines treudesorgten
Vaters Oekr. Lens « » « >>« » erkakren durkten,
möckten wir auk diesem Wegs kerrlicksten
Oank sussprecken . kesonders danken - wir
dem keirn Oeistiicken , dem Oessngverein,
tür die sckönen klumenspenden , sowie all
denen , die ikm durck Teilnskme an der
Trsuerieier die leiste kkre erwiesen Kaden.
In unsagbarem Lckmerr : krau Zvksnns
ZksIIe », ged . körsckler mit Kind ksnnelors.

den 27. jsnuar 1944
lSoaüaagaag

kür alle Liede und Teilnskme , dis wir bei
dem so krüken Heimgänge unseres geliebten
Kindes und knkels klo »»« s von allen Leiten
erkakren durkten , sagen wir auk diesem Wege
allen kreunden und gekannten kersl . Oank.
In tiskem Leid : Oie Litern Fsirod t.S »«t,s »,
Lcknelderei u. krsu . Oer OroLvstsr Zoüod
I.8 »«I»S » sowie alle ^ ngekörigen.

Sonntag clen 30. 7anuar 1944
17 Uhr

Tu i> n > s I > »

Erokkunclgsdung
der UZVklp. unter der Parole

- unerschütterlich - kampfentschlossen -

siegesgewitz -
Neäner: kreisleiter vaetzner , M. ä. N.
Volksgenossen! beweist die Haltung der Heimat u.erscheint alle

ver Sprechabend der Ortsgruppe wildbad für Zebruar
füllt aus . Nächster Sprechabend : Zceitag den 3. Mür; 1944.

»» -krauanrekatt— Vvvtoel,«» krsu«nw«kK
un «I »usviulgruppa Dlouandürg.

^Wir beteiligen uns vollzählig  an der

Kundgebung der NSDAP.
am Sonntag , 3V. Jan ., 17 Uhr in der Stadt . Turnhalle
in Wrtdbad, in der Kreisleiter Baetzner zu uns spricht

Abfahrt: Neuenbürg 14.5S Uhr, Neuenburg-Süd 14.58 Uhr.

MLk . - OrtMlMk llerrvvsld

klm Sonntag clen 30 . Januar iS44,
vormittags 10 Uhr , findet lm Stärkt,
kursaal in Herrenalb eine

öNvnttteks kunössdung
;um Tag der Machtübernahme stakt. Ls spricht der Drts-
gruppenleiter pg pfizenmayer.

Zür Parteigenossen, sowie für die Ungehörigen der
Gliederungen und angeschlossenen Verbünde der NSOklp.
ist Teilnahme Pflicht.

vie Vevölkerung wird ;ur Teilnahme aufgefordert.

ML
«

8eklvk üvr Lvrsiikllslldskmk 8 vl » volwittsgz

^4̂ 2/rermittst

s/)a/-§am

6üts
rsit 18-3

Krerosk-LeuAen o.m.s.g

durch kouckdün ««» aut

Nvgon bei

- bcdukici 'sms

r4ur io kocbgesckättsn k
surraiisi -k-csiriie. «rocke

Kirchlicher Aazriser
^ Evang. Gottesdienste

4. Sonntag nach dem Erscheinungsfest den 30. Januar 1944
Neuenbürg . 10 Uhr Predigt. 11 Uhr Kinderkirche. Dienstag

20 Uhr Mütterabend. Mittwoch 20 Uhr Kriegsbetstunde.
Waldrennach . 9.30 Uhr Predigt.
Wildbad . 10 Uhr Predigtgottesdienst. 11 Uhr Kindergottes¬

dienst. 14 Uhr Kriegsbetstunde in der Kirche. Donnerstag 20 Uhr
Bibelbesprechstundr im Temeindesaal (Mark . 3).

Sprollenhaus . 9 Uhr Predigtgotiesdienst.
Gräsenhansen. 10 Uhr Kinderkirche. 11.15 Uhr Predigt.

12.30 Uhr Kinderkirche in Obernhausen. 13.30 Uhr Christenlehre.
16 Uhr Andacht in Niebelsbach.

Ottenhausen . 9.30 Uhr Predigt. 10.30 Uhr Kinderkirche.
Evang. Freikirche

Sonntag den 39. Januar 1944
Methodistengemeinde . 9.45 Uhr Calmbach. 10 Uhr Neuen¬

bürg. 10 Uhr Arnbach. 14 Uhr Höfen. 14 Uhr Ottenhausen. 16 Uhr
Gräsenhansen.

Katholische Gottesdienste
4. Sonntag nach Erscheinung den 3V. Januar 1944

Neuenbürg . 7.30. Uhr Frühmesse, g Uhr Hauptgottesdienst mit
Predigt. 14 Uhr Andacht. Freitag 18 Uhr Herz-Iesu-Andacht.

Wildbad . 7.30 und9.30 Uhr.
Enztlöfterle . 15 Uhr
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag8.30 Uhr hi.Mefle.

^Kmberq . Sonniaa 7 30 und 9 Uhr. Werktag, 8 Uhr.

Verpackung spsronl
kür »>r Xlnck

dH I Id ld S m. Ksll! ^

Im btsekliittdsulsl vsrv/snäsnl

Deukcke Heilmittel
aus lnselien

püsnien

§rü -Sea als Ver/obt «.-

Aiteiüot-

Ober-ä§er, r . 2t . k. l/rkaub

/Vec/rarsu/m §ckömbe/x

30. / anaar 7044

//«re Vermä/i/unA§eben
üe/rann/:

Ott»
r . 2/ . /m l/r/aaS

Feb . 2e//anF

Obera/rause/« /l/ac/r/o/a/re/m
/creiL<7at>r -rnei« c//m

/anaar 7944

WittsSlüstsgruppe
Gaststätten . rrBetzeröergunss-

Kreisgruppenleitung Calw.
Unser Orisstellenleiter

ksrrvtto kartk kslmbsü»
Gasthof zum »Anker"

ist im Alter von 51 Jahren uner¬
wartet rasch verschieden. Die Be¬
erdigung findet Sonntag nachm.
2 Uhr statt und wird um zahl¬
reiche Beteiligung gebeten.

H. Lenk,  Kreisgruppenleiter.

kschgrupps äs «/ smmvr-
Ilsllälrviiis wsuviibürg.

Unser lieber Berusskamerad

krivärich Uosälütz
in Waldrennach

ist gestorben. Die Beerdigung findet
am Sonntag den 30. Jan ., nach¬
mittags 2 Uhr statt. Um zahlreiche
Beteiligung bittet

der Obermeister.

kjsnn geok̂ rist v/sHiegsnk 5r>
lwerden sie gsrckiont und wertvoller

wir unrers eigenen , unr von der
l̂ letur gerdienlcien weit wert»
volleren ..Wsrlrrsugs " nick»
sdenro pllsgli ' cli bskendsln?
äeldri eins lrlsins Veristrung ltsnn
l)oLSDolgenlislpen. Osrum aucst
rolclie Wunden rcliütrsn mit

k̂ rsu 8.
nsbt Î sUscliirme.

rrsilodnk V/emlgeivlls ^I ^ uü«!g^burg/War»«̂

octwtiptleye
ßt -ävai -crts

rporrom
varvrsndsn.

vorsn u. florcttsn
nack Osbrovck s«rs

vsrrdrüsüon. Die Vlono-
P̂ Sparats bi » rvm

lslTtsn ksrt auk-
draur̂ on.

kKonüLmiulLes.nr.d.8.
ösrlio -Odsrlolksaburg -

Auch bei jeder Tablette

soll man dran denken

'datz zur Herstellungvvn Heilmitteln '
viel Kohle gebraucht wird. Deshalb
nicht mehr SilptiosLslin nehmen
und nicht öfter  als es die Vor¬
schrift verlangt ! Bor allem aber,
wirklich nur dann , wenn es unbe¬
dingt nottut . Wenn alle dies ernst¬
lich befolgen, bekommt jeder 5»l-
püoscslin , der es braucht, in den
Apotheken, und zugleich wird er¬
füllt die

Acreo5e .-Lpact Aottke/
Ls/ -/ Sü/,/s ,̂ /foss/sor,
/Ä0/-/4 P//S/-M. /Vs/os/s/s.

Der Reichsministcr für Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef de«
Transportwesens, Berlin I4W 40,
Aisenstr. 4. Telefon 116581 sucht:
Hksschillvnhllchbsllvr

stllllklll
I/vbllvvrrväillsrlillnvllj
8t6N0hPi8lillII8N
L«lltori8üllllvn
krsgvrstllllenl i Lürsm»
I/vüimiinwn

IsbvMvrerlinllllell)
kür borküartvnopatvma.

Neuenbürg.

Vüüerci Kirn
ab Montag

wieder geöffnet!
Neuenbürg.

Verloren
grsn -grüllvr KnirpL
ohne Hülle. Gegen Belohnung ab¬
zugeben in der Enztälergeschäftrst.

Neuenbürg.
Nckikunxi!

Bin befugt Hasen-, Kaninchen-,
Fuchs-, Marder - Ziegen- u. Zickel-
feile auch die Sammelfelle der
Hitler-Jugend aufzukaufen.

ZoNsnn « » svrkla
im Hause Metzgerei Dietrich

Bahnhofstr. 17.

Neuenbürg.
Biete ein Paar wenig getragene

schwarze elegante
8pringvn8kliull6

mit hohein Absatz Größe 38.
Suche schwarze

llslb-oä.8p:mgvii8ÜiuIiv
dieselbe Größe mit niederem Absatz.

Zu erfragen in der Enztäler
Geschäftsstelle.

Kur8«sl-l/iäll8pi«lo
ttvrrsnold

Lonntag den 30. Januar 1944
16 I/br und 19 Ukr

üvr vmgv
KI » llg

Oer swißs Klang einer Oeige
scbwingt scbicksslbskt durek
diesen Terrsiilm u. lenkt da»
Leben eines begnad . Musikers

plonivro voran
Kuliurkilm

vis veukzeds Vü«kei!8vkgu
jugendücke

über 14 Iskren sugslsss «n

Liniritt aia . —. 00 und ma . I .—
kesuclier in Uniform Iislba 9r »I»i

706LOvcstk6kistts.8ciilfill)s
ksdrik pbermsru kosinkräparste

Ich suche für sofort oder zum
Frühjahr einen ordenii. aufgeweck¬
ten Jungen mit guten Schulzeug¬
nissen als

Iisülm.ivdrlivg,
em freund!, gefälliges Mädchen als

VNkMerliiIekMvS
bei freier Station.

Eine tüchtige, selbständige

VerkSukeriv.
Handgeschr. Bewerbungen mit

Zeugnisabschriften erbittet

LsMsvn MNIivIm Lvvlg
Inhaber Wilh. Lörcher,

HerrenalbSchwarzwald.
Wildbad.

Suche für Mürz oder April
zuverlässiges, junges

für unsere beiden Kinder (1 und
4 Jahre ).

Wctkci/icrtet Lo/nmecAecK ).

Nsävlgrllpp « 41 Mläbsä
Antreten am Sonntag 16.45 Uhr
vor der Turnhalle.

Briefmarken
von Liebhaber gesucht: Altdeuisch-
land — Baden — Bayern —
Württemberg — Oesterreich. Be¬
sonders Marken auf alten Briefen
erwünscht.

Angebote uni. Kemos 100 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

ttirItenllU88vr enthält bock.
wertige kokstokke, die selbstver¬
ständlich der Kriegsbewirtschgkuag
unterliegen. Li Kaan datier nur in
beschränktem Umfange Kergesteüt
werden und mull kür den wichti¬
gsten kedsrk der Kampftruppen
reserviert bleiben.

müssen kür Vsrv/Ufidska.
Kincksr imWockstumsoltö «'.
wsrcienäö und stillendo
däüttsr erfiöltlick  ssin.
vokör ist jetrt 2urückkol-
tuny !m Kouksn gsbotsnl

10K/1I4I4
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Zum3«.Aanuar
Vir haben einmal schon um dich gerungen,
Pa dich die Rächt umfing und tiese Rot.
Die Henker waren, Heimat, dir gedungen,
Als unser Slurmlied dir in» Herz gedrungen.
Und unsre Fahne brannte hell und rot.

Wir haben-ainmal schon um dich gelitten;
Und ward ein Streiten, Heimat, heiß und ha<
Aeind rings umher, und wir allein inmitten.
Ko sind wir trotzig unsres Wegs geschritten.
Vis uns das junge Licht der Frühe ward.
Dann kam eia Morgen, da die Feuer glühten.
Fanfarenruf sich hob wie Freiheitrsang.
Run ziehn wir wieder mit den sturmumgiühlen,
Den stolzen Fahnen, unser Reich zu hüten.
Der große Richter ruft zum letzten Gang.
Wir atmen deinen Gruß, du deutsche Erde,
Und lächeln gläubig in das Licht der Welt.- Die Helme fest! Die Fahne hoch! Zu Pferde!
Daß unser Skurmlled Sang des Siege» werde,
Sei nun der Tag allein aufs Schwert gestellt!

Walter Scharfer - Brandenburg.

Die Wiege von Hoium
Sine GeWchke zum 30. Januar von Eitel Kaper

Unter den Flecken und Weilern Deutschland» Ist Holum — das
eigentlich Neu-Holum heißt — einer der jüngsten. Als vor zehn
Jahren, am 30. Januar 1934, di« letzte Strecke im Seedeich voll¬
endet wurde, da erfüllte sich für Hunderte dort oben ein lang¬
gehegter Wunsch. Wie lange schon hatte man hier an der Vlie-
bucht davon geträumt, einen Polder und einen Koog auf dem an¬
schwemmten Neuland der See zu schaffen Männer waren ge¬
kommen und gegangen, hatten Pläne entworfen und Entrollte in
den Schubladen und Aktenregalen verschwinden sehen. Immer hieß
es: dar geht nicht, dafür steht auch kein Geld zur Verfügung.

Seit vor dreihundert Jahren der große Deichbruch am Vlie
geschah, und seit Alt-Holum mit mancher anderen Gemeinde spur¬
st»» verschwand— nur daß dt« Fischer zuweilen auf Ziegelreste
»nd »erschollenes Gerät stießen —, da saßen di« Menschen auf
engem Raum beisammen. Manche Familie, die einst zu den alten
Holumern gehört hatte, fristete auf schmälster Scholle ihr Dasein,
denn nirgends war ein Auslauf und Nirgends eine Möglichkeit,
sich fehlende Wiesen und Felder nu schaffen.

2y Bassens, der alten Gemeinde, prallten nach dem verlorenen
Ersten Weltkrieg die Gegensätze ganz unvermittelt aufeinander.
Al» dar Bauernsterben ringsum ins Ungewessene stieg, da mußte
mancher von seiner kleinen Besitzung, mußte sein Brot in den
Städten suchen und fand es doch nicht, weil da schon Hunderte und
Tausende vor ihm auf eine freie Arbeitsstelle warteten. So muß¬
ten sie alle die Neige kosten, so mußten sie unfroh und untätig
warten, Jahr für Jahr . In jener Zeit war es Rikus Woierda, als
seien die Deutschen insgemein von Gott und der Welt verlassen.
Er war im Ersten Weltkriege auf den Vorpostenbooten gewesen,
und er war gewiß keiner der Kleingläubigen, aber er dachte oft mit
Bitterkeit daran, wie das klein« Besitztum der Eltern unter den
Lasten und Schulden verlorengegangen war. Und wenn er als
Handwerker nach Aufträgen ging, dann erlebt« er manche Absage.

Nur ein Band gab es noch, das die Zeiten überdauert hatte.
Dem Oberleutnant, der im Kriege sein Boot geführt hatte, schriebder Tischler in regelmäßigen Abständen, und ihm konnte er alles
das freimütig sagen, was ihn unruhig und was ihn friedlos
machte. Zuweilen kam im Sommer der „Oberleutnant" aus der
Stadt heraus und wohnte ein paar Tage bei dem Kameraden. Und
wenn dann der schlichte Mann seine Sorgen ausbreitete, dann
sagt» Helmersen: „Wir müssen noch warten. Die Stunde wird
kommen, aber es wird lange dauern, denn ein Volk braucht eine
lang« Lehrzeit."

Einmal dann geschah es, daß der Oberleutnant ihn zu sich
rief und ihm lange erzählte von einem Treffen in Nürnberg.
Woierda verstand ihn nicht gleich, als er sagte: „Wir haben ihn
gesunden!" Erst als er erfuhr, daß die Rede von einem unbe¬
kannten Frontsoldaten ging und daß dieser Mann schon eine Ge¬
folgschaft von Tausenden gefunden hatte, da merkte auch er auf.
Cr tat die Broschüren und Zeitungsausschnittein seine Reisetasche,
und als ein Jahr vergangen war, da gab es auch in Bassens eine
Gruppe von jungen Leuten, die zur neuen Fahne standen.

Noch im Jahre 1933 nahmen sic das aus, was sie mit berech¬
tigtem Stolz „unser Werk" nannten. Die Alten schüttelten die
Kopfe und sprachen von Heißspornen. Der Deich, jener immer er¬
träumte Deich ward begonnen, und nun regten sich alle die Hände,
di« viel zu lange untätig gewesen waren. Noch im Frühwinter des
Jahres schiene» fast unmöglich, daß der Riesenbau vollendet
würde, und dann standeiWße doch am 30. Januar 1934 in feier¬
licher Stille auf der Krone des Walles und blickten auf das Meer.
Rikus Woierda war nie ein Mann großer Reden gewesen; aber
die Worte, die er damals sprach, die vergaß keiner

Zwei Jahre darauf konnte der neue Koog besiedelt werden
und nun reckten sich auf der fetten Weidefläche die Baugerüste der
Höfe.

Einst war Neid unk Hader gewesen zwischen den Dörfern, die
nicht genug Raum boten, dem Menschen das Ihre zu geben. Jetzt
aber, als vom hohen Holzturm zum erstenmal die Dorfglocke läu¬
tete und ihr Gesang von der See bis weit ms Binnenland ver¬
nommen wurde, da brachten sie alle ihre Gaben. Auf Woierda»
Siedlerhof ward das erste Herdfeuer entzündet, und dann kam
eine Familie nach der anderen. Rikus selbst aber brachte in jenen
Tagen einen klobigen Balken heim, der als Strandgut angetrieben
war und noch den salzigen Ruch der See atmete. In stillen Stun¬
den hobelte und schnitzte er daran, und als im Juli 1936 das erste
Kind von Neu-Holum geboren wurde, da konnten sie es in die
neue Wiege legen.

Cs haben schon viele Buben und Mädel in jener Wiege ge¬
legen. und als dann 1939 die Männer ausrückten ins Feld, da
dachten sie oft da draußen in den Stellungen und auf den Schiffen
an diese kleine unscheinbare-Wiege. Cs war,, als hätte sie den
Segen selbst über das Neulanddorf gebracht

Daß MMer ; !mBürgmvkk
Zum 120. Todestage des Patrioten Joachim Rettelbeck

Der Begriff des „Selbstschutzes" ist uns heute durch die Kriegs¬
ereignisse vollkommen geläufig geworden; aber er wäre em Irr¬
tum. ihn als etwas durchaus Neuartiges zu betrachten. Schon in
früheren Zeiten ergab sich häufig für die bürgerliche Einwohner-
schaft belagerter Festungen die Notwendigkeit, tüchtig mit Hand
anzulegen, um die Feindwirkungenauf die Wohnungen, auf Leben
und Habe der nichtsvldatifchen Stadtbewohner abzuwehren oder
doch in ihrem Erfolge abzuschwächen. Aus der Zunftordnung der
verschiedensten Jahrhunderte in allen Gauen unseres deutschen
Vaterlandes sind uns Regelungen bekannt, dis die Angehörigen
der einzelnen Gewerbe bei der Wahrnehmung ihrer bürgerlichen
Schutzdienstpflicht einteilten und ansetzten: beispielsweise wurden
Kaminkehrer, Maurer und Zimmerleute für den Feuerlöschdienst
verwendet, weil sie mit einschlägigen Arbeiten einigermaßen ver¬
traut sind, und die Böttcher mußte ihre Bottiche zum Löschen zur
Verfügung stellen, während alle rüstigen Männer die auch heute
noch, in Ehren stehende„Cimerkette" zu bilden hatten.

So gelang es oft, di« Anstrengungen der Feinde eben durch
den wackeren„Selbstschutzdienst" der Bürger zuschanden zu machen,
wie es beispielsweise in der glorreichen Geschichte der pommerschen
Städte Stralsund und Kolberg historisch überliefert worden ist.
Letztere Stadt hatte solche„Feuerproben" im Laufe eines Zeit¬
raumes von knapp SO Iaheen dreimal zu bestehen, und daß sie sich
so ehrenvoll dabei verhielt, ist weitgehend Verdienst eines Man¬
nes. dessen schlichter Bürgername seitdem zu den schönsten Heide-n-
namen Preußen-Deutschlands gerechnet wird und gerechnet werden
darf. Dieser Mann ist Joachim Nettelbeck, dessen an Mühen' und
Gefahren, aber auch an Erfolgen reiches 86jähriges Leben vor
120 Jahren , am 29. Januar 1924, endete.

Wer ein rechtes, echtes Volksbuch' lesen will, der nehme die
von ihm selbst ausgezeichnete Lebensgeschichie in die Hand! Mit
der scharfen Beobachtungsgabedes vielgereiften, helläugigen See¬
mannes, mit der patriotischen Hingabe, die den in seiner Heimat
nach langer Schiffahrt wieder seßhaft gewordenen Bürger auszeich¬
neten, schildert Nettelbeck hier die Kulturverhältniss« seiner Heimat
und der weiten Welt in der zugleich lehrreichsten und unterhaltend¬
sten Weise.

Für den Deutschen steht naturgemäß seine Erinnerung an die
Tage des Großen Friedrich und an die Zeit des napoleomschen
Joches im Vordergründedes Interesses; und beide Epochen sind ja
auch jene Zeitläufe gewesen, in denen sich das Heldenherz des
Bürgermannes Nettelbeck ganz besonders herrlich bewährt. Ohne
jedes Selbstlob, ja mit einer ungemein sympathisch wirkenden
Selbstkritik berichtet der alt« Vertrauensmann seiner Bürger¬
schaft. wie es erst dem Vater, dann ihm gelang, das beste Zu¬
sammenarbeiten zwischen Militär und Zivil herbeizuführen mit
dem schönen Erfolg, daß die treu« Stadt Kolberg sich dem Vater¬
lands erhielt, ein flammendes Beispiel hohen Tatenmutes, das auf
die Fortentwicklung der politischen Ding« günstig eingewirkt hat.

War es Nettelbeck doch, der mit dem jungen Leutnant von
Schill den sonst alten Obrichen von Loucadou schon aufgegebenen
Widerstand organisierte; auch ihm, der einen persönlichen Brief an
den König von Preußen schrieb, ist es schließlich zu verdanken ge¬
wesen, daß der Landesherr den tapferen Kolbergern in der Per¬
son des edlen Gneisenau den Mann sandte der das heldenmütig«
Verteidigertum der pommerschen Ostseestadt zum schönen Erfolg«
führte. Und nicht nur der Gedankenanregerwar der alte Bürger;
überall wo Hand angelegt werden mußte, da war er zu finden, ein
Beispiel heroischer Selbstbehauptung, das unserer Zeit so unend¬
lich lieb und wert ist, da sie versteht, solche Opfer zu schätzen!

Von hohem Interest« ist auch das weitere bürgerliche Leben
der braven Mannes, und es darf nicht verschwiegen werden, daß
er es war, der als einer der ersten der preußischen Regierung den
Erwerb von Kolonien anriet, ehe England alle ertragsfähigen Ge¬
biete in Ueberse« übergeschluckthabe; auch stellte sich der Sechr-
undstebzigiährige für die erst« Kolonialüberfabrt zur V-"-!'in,,ng.

So lebte der treue Sohn de» 'Vaterlandes vis zuletzt unermüdlich
für dl- Forderung des Allgemeinwohles und hat sich' hierdurch den
unverwelklichen Kran» treuen Bürgertumes erworben.

ArumvTvAm aus aller Welt
„ Aus langjährigem Schlaf erweckt. Ein- aufsehenerregend«
Entdeckung behauptet der türkisch« Forscher Jsmet G. gemacht,u
haben, nämlich n:cht weniger als lote Körper wieder zum Leben
zu bringen Allerdings beschränken sich seine Versuche lediglich auf
einzelne Gewebeteile, d:e er mumifiziertenTierkörpern entnahm.
Er behandelte diese mit Spezialmitteln und brachte sie sodann in
«ne Nährflüssigkeit, wo nach einiger Zeit das längst erstorben«
Leben der Zellen sich wieder zu regen begann. Sensationell wirkt
übrigens sein Bericht, wonach er mit Erlaubnis einer Muieum»-
mrektwn einer dort aufbewahrten Mumie einige Gewebcteil« de»
Korperŝ entnahm, mit denen er die gleichen Versuche anstellte, di«
von Erfolg gekrönt sein tollen. Nach jahrtausendelangemSchlaf
hat der Gelehrte scheinbar tote Körper somit wieder zum Leben
erweckt. Doch auch für die moderne Krebsforschung scheinen di«
Versuche und Entdeckungen des Wissenschaftlers von großer Bedeu-
tung zu lein, falls sein« privaten Experimente auch einer strengen
sachlichen Nachprüfung standhalten sollten, was der Forscher selbstnicht bezweifelt »

Dorflinde mit Vüsselkopf und Fuchsprofil. Ein selten«»
Naturdenkmal besitzt die Gemeinde Reinberg im pommerschen
Kreise Grimmen. Dis auf über 700 Jahre geschätzte Linde ist
im Hauptstamm seit langem vollkommen hohl, aus Seitensträngen
haben sich aber neue Lindenkronengebildet. An einer Stelle ist
aus dein Baumstamm heraus ein formvollendeter Büffelkopf ge¬
bildet. Von der Seite gesehen ähnelt er täuschend einem Fuch»-kovf. Die Lmde batte -ulsüt einen ilmfana v-n i'ber 12 Meter.

48 Stunden jm Keller eingelverrt
Skandalöse Zustände in einem Rewyorker Kinderheim

An Dickens Buch „Das freudlose Haus" erinnern jetzt aufge¬
deckte Zustände in einem Rewyorker Kinderheim, das jährlich über
5000 elternlose oder verwahrloste Kinder ausnimmt. Es gehört
der „Gesellschaft zur Verhinderung von Grau¬
sam ke item gegen Kinder"  und arbeitet noch immer unter
einer Anstaitsoxdnung, die seit 70 Jahren unverändert geblieben
ist. Tausende von Kindern, so sagt ein der Rewyorker Stadt¬
behörde vorgelegter und offenbar voreilig veröffentlichter Bericht,
haben in dieser Anstalt unberechenbaren Schaden erlitten. Die
Kinder wurde» in der brutalsten Weise gezüchtigt.
Es mangelt selbst an den einfachsten Geboten der Menschlichkeit.
Unfolgsame Kinder sind bis zu 48 Stunden im Keller in
Einzelhaft  gehalten worden und bekamen nur Brot und
etwas Milch. Zerreißt ein Junge etwas an seinem Anzug, so
muß er zur Strafe in einem Sack herumlaufen. Die Gummi¬
unterlagen in den Betten der Kleinkinder werden nie gereinigt
oder gewechselt,-die Untersuchungskommisfion mußte ihre sofortige
Vernichtung anordnen. Ein Mädchen aus anständigem Haufe,
ms vergewaltigt worden ist, wurde mit jugendlichen Prostituier¬
en zusammengesteckt. Der Bericht schließt: „Die Zu st Sn knpatten jeder Beschreibung ."

Xoklsnklou ' s Uslkvrsnslfsr

vis Irans
KILuOg ouck männlichen tzercklsckt», völlig hilflos, vveit-
fremcisr böonn vom k»tonci. „Oos muO einem 6ock geragtwsrclsn! Geht'» nicht ouch ohne ?"
Ohne ? Ohne floklen geht'» nickt. Onci okne floklenklou?
Oorum geht' er gerocke! Oo, vvo er Keule einmal leichter ein-
rlringen kann, muk er um »o mehr verfolgt vvsrcien, immer
noch 6sm kvrept -, Holtet 6is Wärme im ickou» unck in 6er
5tubs >^ brückten, runogein, Kampf 6en stitren vn6 5polten
— 6sr 2weck heiligt 6is Mittel!
^uck ^ vrnokmsrurtöncke sntbincken steinen— ouch nickt«sie
„krönen" — von 6en vnveränöerten 90Ickten im
flompf gegen floklsnstlou, 6sn Wörmeckiekl

!7n6 jstrt mol ffonck ovk» ktsrr,

ffol»' Oir eie» Lpisge ! vors Seriell !:
- kist Ou's o6er bist vu 's niekt?

Sie rscllenlleI.iede
Roman von Anna Kayser.
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Si« fand es unbegreiflich, daß ein rassiger Gutsherr, wie der
Neffe Georg, sein« Knecht« hielt, als seien sie Söhne des Hause».
Und in einem Zimmer, ja an einem Tische, aß er mit seinen Be¬
diensteten. Die jungen -Mägde kannten kernen Schimmer der Un¬
terwürfigkeit, die sie von ihren Hausangestellten verlangt«. Und
Zmma, ihr« schön« Tochter Jmma, verwischte noch di« letzte
Grenze. Schrecklich, wie sie sich heut« wieder aufgezogen hatte!
Magd unter Mägden!

Ilse siel Jmma auf ihrer Kammer stürmisch um den Hais:
»Du, ich bin närrisch glücklich! Si« hier, diesen Ring hat er mir
geschenkt. Echter Brillant . Das Brautkleid wird drei Meter
Schleppe haben. Helga Alferbcck hatte nur zwei. Die Hochzeit
wirö im Fürstenhof jein. Ha, und dann segeln wir nach Argen¬tinien. Wir werüen fürs erste gar keinen Eigenhaushalt haben.
Da braucht man sich die Brautzeit nicht mit Sorgen zu ver¬
schandeln."

Sie packte Zmma bei den Schultern. „Nun sag was."
Jmma küßt« üa» schwärmend« Mädchen und sagte verschluckt:

„Ich wünsche dir. daß du einmal recht glücklich werdest."
Ilse warf gekränkt den vollen roten Mund aus: „Einmal? Was

fällt dir ein? In vier Wochen bin ich Günthers Frau . Aber", sie
lachte kurz auf, „mir scheint, dich hat dock noch' Reue befallen, daß
du ihn mir gelaffen hast. Vielleicht hat'» dir der schöne Wagen
»ngetan. Du kannst später gern hie und da mitkahren. Zn drei
Worden mache ich die Führerprüjung . Günther ist entzückt von
meiner raschep Auffassung.^

Jmma kehrte sich gequält zum Fenster. Sie hatte einmal einem
uchzenden Kind« seinen bunten Papierdrachen, derundergeriffen.
eil er es in einen Morast lockte. Ha.te das Kind gejammertl

Nein, das konnte si« nicht noch einmal. Mochten es andere tun.
Es dämmerte. Wetterleuchten zuckle über den Bergkämmen am

Horizont. Aus der Steinschlucht grollt« ein Käuzchen. Zmma ging
der klagend« Laut durch wie ein Unheil. Li« wandt« sich IlH
wieder zu.

„Das ist ja alle« Unsinn, was d« da von « ie meinst, Zls»,*

schrieb auch so ekelig. Als ob «in >unger Mann wie Günther nicht
einmal ein bißchen flirten dürste! Hab« ich schon in der Ouartaner-
mütze getan. Sollen wir alle Stainraths Mistacker verfallen?"

Jmma hörte die Mutter von unten nach Ilse rufen und sie
gingen hinunter.

Bauer Georg und Franz warteten schon auf Jmma. Auf dem
Hofpiatz vermißte man sie. Sie war froh, den Meisternden Ver¬
hängnissen drinnen zu entrinnen.

Frau Adelheid saß in der Herrenstub« im hochlehnigen- Sessel
am Fenster ihrem Mann gegenüber. Ilse lehnte mit einer Ziga¬
rette in der Sofaecke.

„Dari ich annehmen, daß du unser« letzten Nachrichten-emp¬
fangen yast?" begann. Frau Adelheid mit einer Fremdheit im
Ton„ di« sie nach einer längeren Trennung immer erst empfand.

Stainrath dachte, daß all« Umschweife nutzlos seien und gab
ihr die Briefe:

„Bitte, willst du vorerst di« neuesten Nachrichten von Wolsgang
lesen?"

Ilse sprang auf und las über die Schulter der Mutter mit:
Es wurde unheimlich still in der Stube. Nur di« Uhr tickt«

unbekümmert in Hangende und fallend« Schicksale.
Und dann — zerriß «in wildes Aufschluchzen die Stille. Ilse

preßte die Hände wie irre an di« Schläfen und lief laut weinendaus der Stube.
Frau Adelheid saß kreidebleich da. Jede Fiber in ihrem Ge¬

sicht war zum Zerreißen gespannt.
Stainrath stand am Fenster und maß mit unsicherem Finger

.Länge und Breite der Rauten.
„Bist du gewiß, daß alles — so ist?" fragte seine Frau tonlos

hinter ihm.
Cr ging zum Sekretär, legte ihr einig« Blätter mit amtlichen

Stempeln hin. „Wenn du deinem Jungen nicht glaubst, so glaube
diesem."

Wieder wurde es still. Das meergrüne Seidenkleid auf Frau
Adelheid« Brust hob und senkte sich unter schweren Atemzügen.
Es mochte hart sein, ein« zäh behauptete Stellung unter unver¬
hofften Keile» endgültig niederbrechenzu sehen.

Stainrath riß das Fenster aus. Er brauchte frische Lust. Als
er wieder aufsah. sah er gerade noch di« Falbeln des meergrünen
Kleides in der Tür verschwinden.

Di« alt« Lisbeth wartet« mit dem Essen. Der schöne warm«
Fleischsalatl Si« tat allemal ihr Aeußerste» für den Feingeschmack8« gnädigen Fra ». Und nun vevbrutzelt« all«».

. . . ... ... . . ^ . . .... L.U VöllNststiLS
zen gab Antwort,

„Ilse, mach auf. Ich bin es doch, Jmma."
Der Riegel wurde zurückgeschoben. Jmma erschrak über di«

jammernde Hilflosigkeit, mit der Zlse sich wieder auf ihr Bett
warf und schluchzt«, wild, zornig, trostlos.

Sie versuchte, sie hochzuziehen. „Tu doch nicht so entsetzlich
verzweifelt, Ilse . Es ist gut. daß du es früh genug erfahren haL
Denk dir das Unglück, wenn du schon seine Frau gewesen wärest/

Ilse sprang auf und flammte sie aus rotgeweinten Augen an:
„Du hast Ss gewußt — und hast mich tappen lassen. O, ihr feit
falsch! Alle Stainraths sind falsch!"

Jmma zwang sich zur Ruhe. „Sei vernünftig. Ilse . Ich weiß
alles erst seit >>eute Mittag . Mir tut auch Wolfgang leid. Unddas arme Mädel!"

„Quatsch!" rief Ilse wütend, riß das Fenster auf und knallt«
es wieder zu. „Nichts als kindische Eifersucht ist's von Wolf. Des¬
halb nähme ich Günther doch. Aber das ander« — daß er pleite
ist. Ich hatte mich so rasend auf Argentinien gefreut."

Die blaßblauen Augen starrten plötzlich mit einem waghalsig
entschlossenen Ausdruck ins Unsichtbare. Aber heiraten tu« rch
doch — noch vor Weihnachten. Die werden Klötze staunen, -di«
Sp .eßer hier und anderswo. Ich bin auf einmal nicht mehr di«
kleine dumme Ilse. Vandiek ist Grossist, er steht sich glänzend.
Sein Wagen ist zwar alt, aber er wird einen neuen kaufen. Er
hat es mir versprochen, wenn ich ihn erhören würde. Rur —" si«
schlug di« kurzen Locken aus dem heißen Gesicht—, „der Junge!
Aber der wird einfach in ein Institut gesteckt."

Sie besah sich in ihrem Spiegelchen und betupft« Gesicht und
Augen mit Puder. „Schäbig, daß man sich so gehen läßt. Da,
zieht Runen. Fein war das vorig Jahr , jeden Tag eine andere
Wagentour, im Konzert immer Logenplatz. Und keinen Pfennig
gekostet."

„Ilse , bist du wirklich Stainrathblut ?"
„Ach, geh doch mit deinem modischen Schwarm für Rüben und

Schwalben. Mach du dich züchtig für deinen einzigen Franz-
sungen fein. Aber laß mich in Ruhe mit Pauken."

„Und du willst wirklich—?"
„Schleunigst mit Vandiek Hochzeit machen. Reben seiner reifen

Gesetztheit macht sich so was Blutjunges riesig interessant. Nur
— wie ich sagte, der kleine Bengel! Eine Fliege im Champagner.
Aber Vandiek wird sehr verliebt sein in sein« kleine Frau und
ihr tn allem den Willen tun."

Fortsetzung folgt



^LLmifctztes
schwierige Eheschließung. Dieser Tage erschien vor einem

pariser Standesbeamten Herr Elie Gayraud , um die Forma¬
litäten für den von ihm beabsichtigten Abschluß einer Ehe zu
erfüllen . Der Standesbeamte prüfte die Register durch und
teilte dem Ehekandidaten mit , er sei sa bereits seit zehn Jah¬
ren verheiratet , Bigamie aber sei in Frankreich nicht erlaubt.
Es half Herrn G. nichts , daß er beteuerte , von dieser angeb¬
lichen Ehe nichts zu wissen. Der Beamte konnte ihm noch
mehr sagen, nämlich , daß seine Frau die Schwester eben jener
Dame sei, mit der er gerade seine geplante Elleschließung
aümelden wollte . Mit der Versicherung , es müsse sich hier um
einen Irrtum handeln , den er aufklären werde, ging Herr G.
unverrichteter Dinge nach Hause . Bald aber mußte er fest-
stellen,, daß es mit dem Irrtum nichts war . Vielmehr hatte
sein jüngerer Bruder Marcel vor zehn Jahren , weil er selber
noch minderjährig war , einfach auf den Namen von Elie ge¬
heiratet . Die Papiere hatte er sich aus dem brüderlichen Be¬
stände ohne Erlaubnis ausgeliehen , Zur Klarstellung dieses
verzwickten Familienstandes bedurfte cs eines Gerichtsverfah¬
rens , bei dem Marcel zwei Jahre Gefängnis erhielt , die aber
bedingt erlassen wurden . Darauf konnte Elie heiraten und
Marcel heiratete unter seinem eigenen Namen seine Frau
noch einmal . ^

Ein Fluchtweg eigener Art . Ein in einem Zirkus auf¬
getretener sog. Schlangenmensch hatte sich in Bukarest man¬
cherlei zuschulden, kommen lassen und war daher ins Gefäng¬
nis eingeliefert worden . Doch er sann auf Flucht . Mo mar¬
kierte er schwere Schmerzen , so daß er in die Krankenabteilung
der Anstalt gebracht wurde . Das wollte der Gauner ja nur.
Bald hatte er einen Fluchtweg eigener Art ausfindig gemacht,
nämlich die kleinen Wäschekörbe, die von einem Großunter¬
nehmen mehrmals in der Woche abgeholt wurden . Als der
Wärter für kurze Zeit das Zimmer verließ , huschte der
Schlangenmensch auf den Korridor und versteckte, sich, was
jedem normalen Menschen unmöglich gewesen wäre , in solch
einem Körbchen, das trotz seiner Schwere beim Abtransport
durch die Wäscherei nicht weiter auffiel . Stundenlang suchte
man den Verschwundenen, kam aber nicht auf sein eigen¬
artiges Versteck. Die Waschfrauen erschraken fast tödlich, als
sich aus einem der Körbe ein Mann erhob , der schleunigst
das Weite suchte. .Seitdem hat man von ihm nichts mehr ge¬
sehen noch gehört . Er hatte sich im wahrsten Sinne des Wor¬
tes „dünn " gemacht.

Die Zuschauer waren verblüfft . Von einem ganz unwahr¬
scheinlichen Vorgang , der trotz mehrerer ' Zeugenaussagen
nicht An Glaubwürdigkeit gewinnt , wird aus einer kleinen
Küstenstadt Südafrikas berichtet, in der seit einiger Zeit ein
aus dem Innern gekommener Medizinmann fein Wesen trieb.
Durch seine seltsamen Kunststückeverblüffte er die Bewohner.
Was er sich aber zuletzt geleistet hat , übertrifft noch die viel
bestaunten indischen Fakirvorführungen . Der Afrikaner ließ
sich nämlich in einen Sarg legen, der sodann ins Meer ver¬
senkt wurde . Eine halbe Stunde lang wartete man — nach
seinen Angaben —, dann zog man den Sarg wieder ans
Tageslicht . Doch als man ihn öffnete, fand man darin nichts
als gähnende Leere. Ehe sich die Zuschauer noch von ihrer
Verblüffung hatten erholen können, trat der Medizinmann
plötzlich Mitten aus der Menge hervor und fragte ironisch,
was man denn in dem leeren Sarg suche. Diese Vorführung
des Medizinmanns , der sie trotz dringender Bitten nicht mehr
wiederholte , hat ungeheures Aufsehen erregt und war wochen¬
lang Tagesgespräch.

„Salon für Tauschgeschäfte". Das bisher völlig unbekannte
Städtchen St . Amand -Montrond im Departement Cher ist in
Frankreich Plötzlich berühmt geworden durch eine vom Ma¬
gistrat selbst eröffncte Tauschhandelsbörse . Der „Salon für
Tauschgeschäfte" befriedet sich in den großen luftigen Keller-
ränmen der neuen Markthalle . Dorthin kommen die Leute
mit den Gegenständen , die sie tauschen möchten, mit Näh¬
maschinen, Hüten , Schuhen , Kleidern , kurz allem, was gerade
in heutiger Zeit besonderen Wert besitzt, weil es neu nicht zu
beschaffen ist. Die Stadt macht dabei ein gutes Geschäft, denn
sie erhebt von jedem znstandegekommenen Tausch eine Abgabe
von fünf Franken.

Er mißhandelte sein eigenes Veloziped. In Aalborg hielt
Die Polizei einen offenbar betrunkenen Mann an , der gerade
dabei war , ein Fahrrad -auszuschlachten, ein Delikt, das gegen¬
wärtig in Dänemark ziemlich verbreitet ist. Als man den Fall
näher untersuchte, ergab es sich, daß sich der Mann in seinem
Dusel geirrt hatte , er war nämlich dabei, sein eigenes Fahr¬
rad zu mißhandeln . Man konnte ihn deshalb nicht bestrafen.
Aber 20 Tage Haft -mußte er doch einstecken, weil er sich be¬
trunken auf der Straße gezeigt hatte.

1270 alte Münzen gefunden . Beim erstmaligen Umpflügen
eines Landstücks auf Fünen wurde kürzlich ein ' großartiger
Münzcnfund gemacht, der mit zu den bedeutendsten in Däne¬
mark gehört . 1270 Silbermünzen , ferner etwa 100 Bruchstücke,
drei Halsketten und ein Ring wurden zutage gebracht. Es
handelt sich um dänische, deutsche und englische Münzen.

Die besinnliche Stuncie/v°n.wi,h-,m Lt°,n»<>p,
Jeder Mensch sollte hie und da seine besinnliche Stunde

haben , da er von der Welt WSg und in sich hineinschaut, um
zu prüfen , ob sein Leben noch in möglichster Harmonie mit
dem Ewigen abrollt . Und das ist das Bedauerlichste an der
heutigen Zeit , daß sie mit ihrer Hast den Menschen zu selten
Raum gewährt für eine solche Stunde.

Da war der alte Gotthold Liebetraut anders . Zwar — so
alt war er eigentlich noch nicht, Mitte der Fünfzi er, das
aber trieb er schon lang " so, daß er an jedem Astend seine,
wie er sie selbst nannte besinnliche Stunde hielt , wenn mög¬
lich draußen auf der Bank neben der Haustür , sonst am
Fenster seiner kleinen Stube . Man hatte von dort einen
weiten Blick gen Westen Da schaute er in das Sinken des
TagS, so seltsam und verträumt , daß, wenn man ihn störte
dabei, was er nicht mochte, es Zeit brauchte, bis er sich wieder
zu sich selber fand . Und die Leute sagten : „Närrischer Kauz,
der Gotthold ! — Hat doch sbnst seinen Verstand beisammen,
aber abends spinnt er".

Wäre ihm das zu Ohren gekommen, dann hätte er Wohl
gesagt : „Ja , ich spinn ' schon, aber an einem Fädlein , das von
der Erde zum Himmel führt ". Nicht mit den gleichen Worten,
so Poetisch war der Gotthold nicht, aber dem Sinne nach.

Hatte dort auch gesessen vor ein paar Jahren am Abend
des Tages , da ihm sein Weib, die Agnes , in der Früh ' ganz
Plötzlich gestorben war . Freilich, schwer und wuchtig und ganz
zerschlagen hatte er sich niedergelassen auf die alte Bank , und
aus der einen Stunde , die er sonst zu sitzen Pflegte, waren gut
zwei geworden . Hat niemand erfahren , was er dabei gedacht
hat, doch als er sich erhob und ins Haus ging , -ist sein Schritt
leichter und sein Blick Heller gewesen.

Einmal hat der Gotthold aber doch auf seine besinnliche
Stunde vergessen Das war , als die Gertrud , seine Tochter
heimgekommen war aus der Stadt , wo sie in Diensten stand,
und ihm, wie er es nannte die Schand ' ins Haus getragen
hatte . Die Gertrud war ein schmuckes Ding , hatte , ein Ver¬
hältnis gehabt mit einem Manne , na . und wie das so geht,

^jetzt wollte er sie nicht heiraten . Man war im Dorf nicht allzu
' streng in solchen Dingen , der Gotthold Liebetraut aber ver¬

stand da keinen Spaß . Hat 's ihr auch gesagt, als sie fortging:
„Halt ' dich sauber, Mädel !" hat er gesagt. „Bist meine Ein¬
zige und weißt , wie lieb ich dich Hab'. Aber wenn du mir
heimkämst in Schand ' und Unehr ' — in meinem ' Hause wär'
kein Platz mehr für dich".

Ja , nun war 's doch so. Und das Mädel jammerte und
weinte und rief : „Vater , ich Hab' ihn doch so lieb gehabt , und
Hab' sicher gemeint , er nimmt mich. Sonst hätt ' ich's ganz
gewiß nicht getan ".

Der Alte fuhr sie an : „Lieb gehabt hin , lieb gehabt her!
— Meinst , ich hätt ' die Mutter uÄt auch lieb gehabt , eh' daß
ich sie genommen Hab'? Aber das ist heutzutag so, naschen, eh'
daß der Brei gar ist, und wenn man sich's Maul dabet ver¬
brennt , kommt man und heult ".

Alle Bitten und Tränen halfen nichts. Ob's ihm auch
schier das Herz umdrehte im Leib, in dem Fall war Gotthold
unerbittlich . Und als sie gar nicht gehen wollte, hat er in auf¬
fahrendem Jähzorn nach dem Knotenstock gegriffen und ge¬
rufen : „Mach, daß du fortkommst, sonst _ !" Da ist sie laut
schreiend wie eine Verzweifelte , aus dem Hause gerannt.

An diesem Tage ist der Gotthold in der kleinen Stube hin
und her gegangen ohne Rast, ohne Ruh ', bis es Nacht ge¬
worden ist. Ganz wirr ist's in seinem Kopf gewesen daß er
gar nimmer klar hat denken können. Nur den einen"-Gedanken
ist er nicht los geworden : „Mein Kind und die Schand ' ! —
Mein Kind und die Schand ' !" Schließlich hat er sich, wie er
war , auf 's Bett geworfen . Es hat aber lange gedauert , bis der
Schlaf ihn von seinen Gedanken erlöst hat.

Am nächsten Morgen hat er geschafft wie immer . Im
Wald , beim Holzfällen . Und bei jedem Axthiest hat er leise
gesagt, daß es die andern nicht hören - konnten : „Lump!
Mädelesschmecker! — Lump ! Mädelesschmecker! — Der saß !"
Und ihm ist freier geworden dabei und leichter.

Dann ist der Abend gekommen, mild und warm . Ganz
klar ist die Ferne gewesen wie Kristall , rosig überhaucht vom
Glanz der scheidenden Sonne . Und so still ist's gewesen, daß
man ein Blatt Hätt ' fallen hören können. Nur eine Amsel
hat gesungen , einen Steinwurf weit im Fliederbaum.

Da ist der Gotthold nach alter Gewohnheit zur Bank ge¬
gangen und als er sich setzte, war 's just so schwer und ver¬
zweifelt wie damals , als ihm sein Weib gestorben war . Er hat
nicht die Sonne gesehen und hat nicht die Amsel gehört ; er
hat nur immer das eine gedacht: „Mein Kind und die Schand ' !
— Mein Kind und die Schand ' !"

Und dann ist's ihm geworden wie ein Wunder . OL er
auch nicht aufgeschaut hat , er hat plötzlich gespürt , neben ihm
sitzt sein Weist, die Agnes . Und sie spricht zu ihm, und er hört
alles, was sie sagt . - »

„Gotthold „-Mann , was hast du getan ? — Unser einziges
Kind verstoßen ! — Weil 's einmal gefehlt hat — aus Liebe.
Hast du nie gefehlt ? Hast nichts zu bereuen ?"

Er wollte antworten , sich rechtfertigen , doch er kam nicht
dazu.

„Weiß schon, was du sagen willst. Meinst , ich hätt 's ge-
duldet, wenn ich noch lebte? — Das Kind , das ich mit»so viel
Schmerzen geboren Hab' ! Und das immer brav war . bis auf
das einemal ! — Denk' an die fünfte Bitte : wie wir vergeben
unfern Schuldiger » ! Es könnt' dich sonst reuen , aber dann
ist's zu spät".

Irgend etwas in ihm gab der Frau an seiner Seite recht.
Doch da war noch ein anderes , das sich anfbäumte dagegen,
ein Stolz oder ein Trotz . Und der Gotthold sah auf . Gerade
in die Sonne . Die blendete ihn , daß alles verschwommen war
vor seinen Augen . Was er dann plötzlich sah wie in einer
Vision, niuß furchtbar gewesen sein. Denn er stöhnte, wurde
blaß wie der Kalk an der Wand , immer größer und qualvoller
wurden seine Augen als könne er nicht loskommen von dem,
was er erblickte, und dann ist er wie in jähem Entschluß auf¬
gestanden, hat nach dem Knotenstock gegriffen und ist bar¬
häuptig , so schnell ihn seine Füße trugen ? über die Wiese mid
gegen den Wald zu gerannt . Er hat nicht, rechts und nicht
links gesehen; als liefe einer vor ihm her und weise ihm den
Weg, so ist's ihm gewesen. Es ist dann Gestrüpp gekommen
von Brombeer und Sträuchern , aber er hat sich, mit seinem
Knotenstock Bahn gehauen und des nicht geachtet, daß es ihm
die Hände blutig stach und das Gesicht. Schließlich hat er ein
Wasser gesehen; da ist er noch schneller gelaufen , bis er endlich
an den See gekommen ist, den man den Schurmsee heißt . Der
hat ein versumpstes Ufer gehabt , daß auch der beste Schwim¬
mer, so dareingefallen , sich nicht hätte retten können Und dort
hat er die Gertrud gefunden , wie sie mit irren Blicken und
todblassen Mienen gerade die ersten Schritte getan hat gegen
die dunkle Flut . Er hat nicht geschrieen, aus Äugst, sie könne
dann weitcrgehen und ihm für immer verloren sein. Wie .ein
Irrsinniger ist er ihr nachgesprungen , hat sie am Arm gepackt
und zurückgezogen Und sie ist des Todes erschrocken; als sie
ihm aber in die angstvollen Augen geblickt hat , da hat sie's
gewußt , warum er gekommen. Und hat ihn fest umklammert
gehalten und nur das eine Wort gefunden : „Vater !"

Sie haben nichts miteinander gesprochen auf dem Heim-
Eg . Und zu HauS, als sie hat fragen wollen , hat er abgelehnt
und gesagt : „Dank " deiner toten Mutter , daß sie uns beide
bewahrt hat vor Sünd ' und Reue !" - -

Nach einem halben Jahr — es ist schon' Herbst gewesen,
aber noch warm — ist der Gotthold wieder auf der Bank ge¬
sessen un stillem Sinnieren . Tie Gertrud aber hat drin ge¬
schafft und den Tisch gerichtet zum Abendbrot Da ist einer
durch di'e Wiesen gekommen, stracks gegen das Haus zu, ein
junger Bursch, lebsroh, aber doch, er hat schwerer getragen
als nur das Ranzet auf seinem Rücken. Ist auch, je näher er
dem Hause gekommen, immer langsamer gegangen . Schließlich
ist er doch vor dem Alten gestanden und hat gefragt : , Seid
Ihr der Vater von der Gertrud ?"

„Das schon. — Was soll's ?" Und die Antwort ist nicht.
eben freundlich gewesen.

Da hat der andere gestanden, er sei der , den die Gertrud
lieb gehabt hat . Sei damals ohne Arbeit gewesen. Hätt ' aber
doch keine ruhige Stunde gehabt . Und jetzt, da er wieder ver¬
diene, sei er gekommen, gut zu machen, was er gefehlt, -und
die Gertrud zu heiraten.

Hat in dem Alten iiüeder der jache Zorn aufsteigen »vollen.
Ist ihm aber gewesen, als lege sich ihm eine Hand ganz leise
auf seinen Arm . Und ist doch keiner neben ihm gesessen. Da
hat er dem Bursch in die Augen geschaut. Der hat den Blick
frei aufgehoben zn ihm, daß man 's hat sehen können, er
meint 's ehrlich. Grad ' ist auch die Gertrud ans dem Hanse
getreten , den Vater zu holen . Da ist der Gotthold aufgestan¬
den und ins Haus gegangen . Hat aber noch einmal umgeschaut
und zurückgernfen : „Sprecht euch aus !"

Sie haben dann Hochzeit und Taufe an einem Tag ge¬
halten.

Später , als er sah, wie glücklich die beiden miteinander
waren , hat der Gotthold zuweilen zu sich selber gesagt : Hätt'
ich nur damals nicht auf meine besinnliche Stunde vergessen!"

Der Wechselprotest
Der preußische General und Minister von Radowitz hat

eine sehr reichhaltige Autographensammlung hinterlassen , zu
deren originellsten Stücken ein vom württembergischen Regi¬
mentsmedikus Friedrich Schiller auf das Bankhaus Bethmann
in Frankfurt am Main ausgestellter Wechsel gehörte , der zu
Protest gegangen war . Ein Prokurist der Bank hat sich be¬
müßigt gesehen, dem wechselrechtlichenProtest noch einen lite-
rarkritischen hinzuzufügen , nämlich den Vermerk : „Ein ver¬
dorbener Chirurgus , der sich mit - Gewalt zum^ Dichter
machen will ". Es ist wohl nicht zu bestreiten , daß es der
Regimentsmedikus als Dichter weiter gebracht hat , denn der
gescheite Frankfurter als Prophsch» J . M . Ritter.

Unsere Heimat im Wandel- er Zeiten
„bnrtälsr ' -käncke errAKIen

F tsetzung>L Zensur ISS » Ivor so Zskren)
Die Wasserleitung Neusatz-Rotensol

Am 24. Januar krachten auf der Musatzer Heide Böller¬
schüsse als ein Zeichen der Freude und des Jubels der Ein¬
wohner der Gemeinden Neusatz und Rotensol über die An¬
kunft des ersten vom Tal heraufgedrückten Wasserstrahles im
Hochbehälter der nun im Bau vollendeten Wasserleitung.
Man konnte diesen Jubel Wohl verstehen, war doch nun end¬
lich fertig geworden , was man seit Jahren aus vollem Herzen
ersehnt hatte : Förderung von gutem Trinkwasser in einer
Menge , die dem so oft auf der Höhe herrschenden Wasser¬
mangel endlich ein endgültiges Ende bereite.

Das Pumpwerk im Neuwi 'esental , aus dem das Wasser
kommt, besteht aus zwei Kröberschen Maschinen , die zugleich
oder abwechslungsweise in Bewegung gesetzt werden können,
und zwar ohne Hilfe irgendeiner andern Wasserkraft Mls der
tm genannten Tale sprudelnden Quelle . Diese liefert ein sehr
gutes Wasser und hatte in ihrem niedersten Stande im Som¬
mer 1893 laut Messung noch eine Stärke von^lO Liter Wasser
tn der Sekunde , wovon zum Betriebe der Maschinen eine
Wassermenge von 5lL bis 7 Liter in der Sekunde erforderlich
ist. Gefördert werden je nach dem schnelleren oder . langsame-
ren Gang der Maschine in der Minute 34 bis 56 Liter , so
daß in einem Tage von einer Maschine 50 000 bis 80 000 Liter
Wasser in den 165 Meter höher gelegenen Hochbehälter hinauf-
aepumpt werden können, eine Wassermasse, die für die zu¬
sammen 750 Seelen zählenden Gemeinden mehr als hin-
reichend. ist. Drei vom Hochbehälter ausgehende Hauptstränge,
die sich in den beiden Dörfern wieder mannigfach verzweigen,
speiien 9 Ventilbrunnen und 61 Hausleitnngen , von welch
letzteren, dank dem Entgegenkommen der Gemeinden , die die
Anschlüsse auf ihre Kosten bis an die betreffenden Häuser
erstellen ließen , der Einzelpreis sich zwischen 20 und 60 Mark
bewegte.

Dadurch , daß die Grab - und Maurerarbeiten von Ein¬
wohnern der beiden Gemeinden übernommen und ausgeführt
wurden , konnte dabei manch schönes Stück Geld vom Steuer-
Mster wieder verdient werden . Die gesamten Baukosten des
Wasserwerks beliefen sich einschließlich der Auslagen für den
Ankauf von 10 Morgen Wässerwiesen und für Entschädigung

an die Forstverwaltung auf 71000 Mark , die im Laufe von
60 Jahren getilgt werden sollten . Das war für die armen
Gemeinden freilich eine große Summe, ^aber sie wußten auch,
was ihnen dafür wurde : ein solid gebautes Wasserwerk, das
ihnen das Notwendigste liefert , was sie brauchen , ein vorzüg¬
liches Wasser.

Hochzeitsfeier
19. Januar : Karl Lustuauer und Lina Lörcher im Gasthause

zum „Ochsen" in Höfen.
Gemeinnütziges

Folgende Hausmittel gegen das Zahnweh empfahl das
Heimatblatt : Ist das Zahnweh rheumatischer Art , so tut
eine Tasse Kamillentee gute Dienste ; gleichzeitig steckt man
ein Paar Kamillenblüten in das Ohr . Auch wendet man heiß
gemachtes Kochsalz an , das man in Mullbeuteln auf die
schmerzende Wange legt . Man wechselt diese heißen Salzbeutel
alle zehn Minuten und fährt hiermit einige Stunden fort.
Unter Umständen wirkt geriebene rohe Kartoffel , die auf die
Backe gelegt wird , besonders zur Nachtzeit vorzüglich . Auch
hilft es oft augenblicklich, besonders wenn der Schmerz aus
hohlen Zähnen Herrührt , wenn man Schwertlilienwurzeln
kaut. Zahnschmerz, der nervöser Natur ist, kann auch durch
Kauen , sei es eines Butterbrotes oder eines Stückes Fleisch,
behoben werden . Das Kauen wirkt beruhigend und mildernd
aus die aufgeregten Nerven.

Galante Liebeserklärung
Unter den Liebeserklärungen des -galanten Zeitalters

nimmt jene einen besonderen Platz ein, die der Herzog von
Villa -Mediana der Königin Anna ^ von Oesterreich machte.
Die Königin , ungewiß ob der Herzog ihre Neigung erwidere

! und zu stolz, ihre Gefühle zu offenbaren , verlangte von ihm,
daß er ihr das Porträt der Dame seines Herzens übersende.

„Euren Wunsch, Königin , werde ich erfüllen , noch ehe
dieser Tag sich zum Abend neigt ", erwiderte der Herzog , ver¬
neigte sich und ging davon.

Es währte nicht lange , da überbrachte ein Bote des Her¬
zogs der Königin ein sorgfältig verschnürtes kleines Paket.
Die Königin öffnete es eiligst und hielt einen Spiegel in der
Dcmd. Ernst Dechent.

1

^icnt nur
Ltvkt «Isr ksi»a , nein —er Kat sick ouek bei uns
einges «klieksn . Wie «in Sekattsn tolgt er üir.
kr belauert «sieb uncl kört jsrlss >̂ ort , clas clu
sprickstl kr ist sekvrsr ru erkennen un6 kaum
ru greifen , aber er ist öol 5/littsn unter un^
Zsösrlog bringt neue , blutig « vereise 6okvr.
StI——- I
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